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Einleitung

„Was Ist In uUuNSsSeTeTr Kıiırche 10S, die 1e] VOT Nade und Schuldverge-
bung spricht? Wenn Schuld konkret beim amen genannt wird, erwelsen
WIr uns als selbstgerechte Pharisäer, die chnell e1N Urteil ber andere
sprechen, Oder WIr verharmlosen, eugnen ab, Iühlen uns verkannt, WEl

ersagen seht.“ SO schreiben die Mitglieder des Synodenaus-
SCNUSSES ZUr Stasi-Überprüfung der Mitarbeiter In der Kirchenprovinz
achsen (KPS)“ 1n ihrem vorläufigen Abschlussbericht 1M November

Vorausgegangen die Bitte die aupt-, neDen- und hrenamtlı
chen Mitarbeiter, sich aul freiwilliger Basıs überprüfen lassen
odenbeschluss November 1991), sodann der Beschluss, die Hauptamtli-
chen e1ner Regelüberprüfung unterziehen (Synode Herbst 1993 Nur
verhältnismäßig weni1ge aup und Ehrenamtliche wurden der Uusam-
menarbeit mi1t dem Ministerium Iur Staatssicherheit (M{S5) überführt. Aber
die Gespräche des Überprüfungsausschusses persönliche, seelsorgerliche
Gespräche und das Angebot, die Betroffenen Gesprächen In ihren Ge

Pfarrer ( urt STAaUSS ISst Stucjenleiter Iur den Arbeitshbereich Theologie Kultur Politik
der Evangelischen ademıle Sachsen-AÄAnhalt und Beauftragter der FEKD Iur Deelsorge

und eratung VON Opfern der SED-Kirchenpolitik.
He Evangelische Kirche der Kirchenprovinz achsen VWIaT e1nNe der großen Landeskir-
chen In der DDR Mit Konsistorium und Bischofssi In Magdeburg. Mit der Evangelisch-
Lutherischen Kirche In Ihüringen chloss C1E sSich 20172 ZUrTr Evangelischen Kirche In
Mitteldeutschlan: (EKM)
4. lagung der XIl 5Synode der Evangelischen Kirche der Kirchenprovinz Sachsen,
16.? November 1995 In alle/5aale Sachstandsbericht ZUT Arbeit des AÄusschusses
ZUrTr Überprüfung VON Fragen einer Mitarbeit eiım ehemaligen Staatssicherheitsdienst,
In He /eichen der /eit 0 7/), Beiheft 1,
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1. Einleitung

„Was ist in unserer Kirche los, die so viel von Gnade und Schuldverge-
bung spricht? Wenn Schuld konkret beim Namen genannt wird, erweisen
wir uns als selbstgerechte Pharisäer, die schnell ein Urteil über andere
sprechen, oder wir verharmlosen, leugnen ab, fühlen uns verkannt, wenn
es um unser Versagen geht.“ So schreiben die Mitglieder des Synodenaus-
schusses zur Stasi-Überprüfung der Mitarbeiter in der Kirchenprovinz
Sachsen (KPS)2 in ihrem vorläufigen Abschlussbericht im November 1995.3

Vorausgegangen war die Bitte an die haupt-, neben- und ehrenamtli-
chen Mitarbeiter, sich auf freiwilliger Basis überprüfen zu lassen (KPS-Syn-
odenbeschluss November 1991), sodann der Beschluss, die Hauptamtli-
chen einer Regelüberprüfung zu unterziehen (Synode Herbst 1993). Nur
verhältnismäßig wenige Haupt- und Ehrenamtliche wurden der Zusam-
menarbeit mit dem Ministerium für Staatssicherheit (MfS) überführt. Aber
die Gespräche des Überprüfungsausschusses – persönliche, seelsorgerliche
Gespräche und das Angebot, die Betroffenen zu Gesprächen in ihren Ge-
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1 Pfarrer Curt Stauss ist Studienleiter für den Arbeitsbereich Theologie & Kultur & Politik
an der Evangelischen Akademie Sachsen-Anhalt und Beauftragter der EKD für Seelsorge
und Beratung von Opfern der SED-Kirchenpolitik.

2 Die Evangelische Kirche der Kirchenprovinz Sachsen war eine der großen Landeskir-
chen in der DDR mit Konsistorium und Bischofssitz in Magdeburg. Mit der Evangelisch-
Lutherischen Kirche in Thüringen schloss sie sich 2012 zur Evangelischen Kirche in
Mitteldeutschland (EKM) zusammen.

3 4. Tagung der XII. Synode der Evangelischen Kirche der Kirchenprovinz Sachsen,
16.?19. November 1995 in Halle/Saale: Sachstandsbericht zur Arbeit des Ausschusses
zur Überprüfung von Fragen einer Mitarbeit beim ehemaligen Staatssicherheitsdienst,
in: Die Zeichen der Zeit (1997), Beiheft 1, 43.
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18 meinden begleiten verliefen schwierig, dass der AÄAusschuss dem
Stoßseufzer kam „Was Ist 1n uNnNseTeTr Kırche los 7“

1cC wesentlich anders ing der Bericht ber das EIWAas anders X
Ordnete Überprüfungsverfahren In der Evangelisch-Lutherischen Kırche 1n
Ihüringen: „RUC  ickend INUSS vEesagl werden, dass LrOTZ intensiver
beit VOT Landesbischof, Überprüfungsausschuss und Landeskirchenrat und
LrOTZ unzähliger Gespräche SOWIE e1Nes 1M Herbst 90995 VO  = andesb1i
SC VOT der Landessynode gegebenen /Zwischenberichts nicht festgestellt
werden kann, dass e1nNe offene, serade beli den Opfern Vertrauen schafl-
en Aufarbeitung gelungen ist.““ Immerhin 1st unterdessen INTeNSIV X
Orscht worden, prominenten ersonen ehbenso WIE umstrıttenen Er
e1gn1ıssen Ist e1nNe umfangreiche Literatur entstanden.”

Stasti-Aufarbeitung n den Kirchen

DIie acht Ostdeutschen evangelischen Landeskirchen aben die asl
Überprüfungen unterschiedlich geregelt. In einigen Kirchen gab e sogleich
Vertrauensausschüsse, die allerdings kaum 1n Anspruch wurden
arau  1n aben die Kirchenämter DZW. Landessynoden Kegelüberprüfun-
gel zumeist TUr alle Hauptamtlichen 11 Verkündigungsdienst, Iür die KIrT-
chenbeamten, die ynodalen, die Kirchenältesten] festgelegt. 1es eschah
1n eiInem 1ma erhneblicher Anschuldigungen, VON Tchenhistorikern WIe
(Gerhard Besier über den etizten DR-Innenminister Diestel und 1l1tarbDelter
der Bundeshbehörde Iür die Stasi-Unterlagen bIis Boulevardzeitungen:
Hochrechnungen über die Stasl-Verstrickung der Kirchen nannten „3/4 aller
Hauptamtlichen“” Oder „1.500 his 3.000* oder auch „ Prozent“ als VO  =

Aaltfer Weispfenning, Der Umgang MIt MS-Belastungen kirchlicher Mitarbeiter In der
FEy-Luth.Kirche In Ihüringen, Fisenach 20006, epd-Dokumentation },
Ausführlic ZUT Stasi-Aufarbeitung der evangelischen Landeskirchen In der DDR Ha
rald CAUuIIfZe Stasi-Belastungen In den Kirchen? He ehatten In den Evangelischen KIr-
chen eiunden und Unterstellungen (1990? 19906), In Kirchliches ahrbuch 19906,
(‚üterslioh 2000, 2837407 kinige Beispiele: dda Ahrberg: „Raucher“”. He /usam-
menarbeit e1nNnes Studentenpfarrers Mit dem Ministerium Iur Staatssicherheit, LSIU Sach:
sen:  al  3 Magdeburg 1997/; edwig Kichter: Pietismus 1m SO71A1l1SMUS. He Herrnhu:
ler Brüdergemeine In der DDR, GÖttingen 2009; Das 1gna VON EITZ. RKeaktionen der
Kirche, des Sfaates und der edien auf die Selbstverbrennung VON ar Brüusewitz
1976 1ne Dokumentation, Leipzig 1993; Aaltfer Schilling: He „andere” Geschichte,
Erfurt 1993; Friedemann Stengel: Partizipation der aC| /ur otivlage Inoffiziel:-
ler Mitarbeiter des Ministeriums Tur Staatssicherheit den Theologischen Fakultäten
der DDR, In /1NhK106 }, 407/7—-433
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meinden zu begleiten – verliefen so schwierig, dass der Ausschuss zu dem
Stoßseufzer kam: „Was ist in unserer Kirche los …?“ 

Nicht wesentlich anders klingt der Bericht über das etwas anders ge-
ordnete Überprüfungsverfahren in der Evangelisch-Lutherischen Kirche in
Thüringen: „Rückblickend muss gesagt werden, dass trotz intensiver Ar-
beit von Landesbischof, Überprüfungsausschuss und Landeskirchenrat und
trotz unzähliger Gespräche sowie eines im Herbst 1995 vom Landesbi-
schof vor der Landessynode gegebenen Zwischenberichts nicht festgestellt
werden kann, dass eine offene, gerade bei den Opfern Vertrauen schaf-
fende Aufarbeitung gelungen ist.“4 Immerhin ist unterdessen intensiv ge-
forscht worden, zu prominenten Personen ebenso wie zu umstrittenen Er-
eignissen ist eine umfangreiche Literatur entstanden.5

2. Stasi-Aufarbeitung in den Kirchen

Die acht ostdeutschen evangelischen Landeskirchen haben die Stasi-
Überprüfungen unterschiedlich geregelt. In einigen Kirchen gab es sogleich
Vertrauensausschüsse, die allerdings kaum in Anspruch genommen wurden.
Daraufhin haben die Kirchenämter bzw. Landessynoden Regelüberprüfun-
gen (zumeist für alle Hauptamtlichen im Verkündigungsdienst, für die Kir-
chenbeamten, die Synodalen, die Kirchenältesten) festgelegt. Dies geschah
in einem Klima erheblicher Anschuldigungen, von Kirchenhistorikern wie
Gerhard Besier über den letzten DDR-Innenminister Diestel und Mitarbeiter
der Bundesbehörde für die Stasi-Unterlagen bis zu Boulevardzeitungen:
Hochrechnungen über die Stasi-Verstrickung der Kirchen nannten „3/4 aller
Hauptamtlichen“ oder „1.500 bis 3.000“ oder auch „4,7 Prozent“ als vom
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4 Walter Weispfenning, Der Umgang mit MfS-Belastungen kirchlicher Mitarbeiter in der
Ev.-Luth.Kirche in Thüringen, Eisenach 2006, epd-Dokumentation 40 (2006), 10.

5 Ausführlich zur Stasi-Aufarbeitung der evangelischen Landeskirchen in der DDR vgl. Ha-
rald Schultze: Stasi-Belastungen in den Kirchen? Die Debatten in den Evangelischen Kir-
chen zu Befunden und Unterstellungen (1990?1996), in: Kirchliches Jahrbuch 1996,
Gütersloh 2000, 283?407. Einige Beispiele: Edda Ahrberg: IM „Raucher“. Die Zusam-
menarbeit eines Studentenpfarrers mit dem Ministerium für Staatssicherheit, LSTU Sach-
sen-Anhalt, Magdeburg 1997; Hedwig Richter: Pietismus im Sozialismus. Die Herrnhu-
ter Brüdergemeine in der DDR, Göttingen 2009; Das Signal von Zeitz. Reaktionen der
Kirche, des Staates und der Medien auf die Selbstverbrennung von Oskar Brüsewitz
1976. Eine Dokumentation, Leipzig 1993; Walter Schilling: Die „andere“ Geschichte,
Erfurt 1993; Friedemann Stengel: Partizipation an der Macht. Zur Motivlage Inoffiziel-
ler Mitarbeiter des Ministeriums für Staatssicherheit an den Theologischen Fakultäten
der DDR, in: ZThK106 (2009), 407–433.



MI{S als sgeführte kırchliche Mitarbeiter. SO turzte die Kırche innerhalb xx
weniger Ochen VOT „Melden der ende  &b „MmMandlangern der Stası”
der Offentlichen Uuns ab Die kırchlichen Regelüberprüfungen ergaben

Olchen Schlagzeilen e1nNe elatıv eringe /Zahl VOT Stası-Mitarbeli
tlern In den Ostdeutschen Landeskirchen

Folgende Zahlen liegen VOT: Anhalt: Amtsenthebung, Verweils, Missbilligung,
eTrTZIC aul Beamtenstatus; Berlin-Brandenburg: Amtsenthebungen, Verwelse,
Missbilligungen; irchenprovinz Sachsen (KPS} Ausscheiden AUS dem ÄAmt,

Entifernung AUS dem Dienst, Amtsenthebungen mit Sperrfrist Jahre; ecklen
Durg. Entifernung AUS dem Dienst, Amtsenthebung mit Sperrtfrist ahre; Pom:
Mern:? Amtsenthebung mit Sperrfrist Jahre, Fall NIC abgeschlossen Nn
Krankheit; Schlesische Oberlausitz: Verwels, N1IC| abgeschlossen; Sachsen:
Entlassungen AUS dem Dienst, Versetzungen In den Wartestand, verhandlungs-
unfähig (Ruhestand, krank]), Amtsenthebung, Verwels; 1in Verfahren konnte
UTrC| den Su1izid des misträgers N1IC| abgeschlossen werden; I hüringen: as:
SUNBEN, Versetzungen In den Wartestand, Versetzungen In den Kuhestand, ÄUuUs-:
sche1iden AUS dem IMenst VOT der Entlassung, Missbilligungen, entlastet, da
ekonspiration VOT 1989; In Fallen 19d VOT Ahschluss der Entscheidung.Ö

Die Verlahren wurden ach rechtsstaatlichen Kriterien durchgeführt dazu
ehörte ETW die Einzelfallprüfung), die Urteile erfolgten aul der AaSsSISs des
kirchlichen Disziplinarrechts Urc die unabhängigen Kirchengerichte. Ein-
SC Urteile, die ursprünglich ausgefallen3 wurden Urc die
Berufungsinstanz (das Kirchengericht des jeweiligen kirchlichen Uusammen-
schlusses der lutherischen Kirchen DZW. der Evangelischen Kirchen der
nlion) teilweise zurückgenommen. Wie sind 1ese /ahlen bewerten?
089 gab e 4.000 evangelische Pfarrerinnen und Pfarrer 1n der DDR;
[07010 Kirchenbeamte, elitende 1l1tarbDelter 1n kirchlichen enorden und 1n
Synoden Sind dazuzurechnen; e1rweller INan den TEe1Is die ynodalen
und die Kirchenältesten, wird 1ese /Zahnl erhebhlich größer. SO käme INan

geschätzten e1n bIis ZWEe1 Prozent der aup und ehrenamtlichen kirchli
chen Mitarbeiterinnen, die als 3 1n einigen Fällen bezahlt, 1n einigen Fäl
len Sal als 1DE (  izier 11 besonderen Einsatz mMit dem MIS ZUSaIMMENSE-
arDelte haben er dieser Aalle ISt, zumal WEl mi1t der Verletzung

Jle Angaben ach He kirchlichen Überprüfungsverfahren: Rahmenbedingungen und
Ergebnisse, hg. Ludwig Große/Harald Schultze/Friedrich Inter, In He /eichen
der /eit }, Beiheflt 1, —]
Friedemann Stengel: Aufgearbeitete Vergangenheit? Kirche In der DDR als Problem der
Kirche eute, In ichael Domsgen/Dir. Fvers (Hge.), Herausforderung Konfessionslo-
sigkeit. eologie 1m sSäkularen Zeitalter, Leipzig 2014;, 109-147/, ler 120 Der erl
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MfS als IM geführte kirchliche Mitarbeiter. So stürzte die Kirche innerhalb
weniger Wochen von „Helden der Wende“ zu „Handlangern der Stasi“ in
der öffentlichen Gunst ab. Die kirchlichen Regelüberprüfungen ergaben
entgegen solchen Schlagzeilen eine relativ geringe Zahl von Stasi-Mitarbei-
tern in den ostdeutschen Landeskirchen.

Folgende Zahlen liegen vor: Anhalt: 1 Amtsenthebung, 1 Verweis, 1 Missbilligung,
1 Verzicht auf Beamtenstatus; Berlin-Brandenburg: 6 Amtsenthebungen, 3 Verweise,
2 Missbilligungen; Kirchenprovinz Sachsen (KPS): 1 Ausscheiden aus dem Amt, 1
Entfernung aus dem Dienst, 2 Amtsenthebungen mit Sperrfrist 2 Jahre; Mecklen-
burg: 1 Entfernung aus dem Dienst, 1 Amtsenthebung mit Sperrfrist 5 Jahre; Pom-
mern: 1 Amtsenthebung mit Sperrfrist 2 Jahre, 1 Fall nicht abgeschlossen wegen
Krankheit; Schlesische Oberlausitz: 1 Verweis, 1 nicht abgeschlossen; Sachsen: 5
Entlassungen aus dem Dienst, 3 Versetzungen in den Wartestand, 5 verhandlungs-
unfähig (Ruhestand, krank), 1 Amtsenthebung, 1 Verweis; ein Verfahren konnte
durch den Suizid des Amtsträgers nicht abgeschlossen werden; Thüringen: 3 Entlas-
sungen, 2 Versetzungen in den Wartestand, 2 Versetzungen in den Ruhestand, 3 Aus-
scheiden aus dem Dienst vor der Entlassung, 4 Missbilligungen, 5 entlastet, da
Dekonspiration vor 1989; in 3 Fällen Tod vor Abschluss der Entscheidung.6

Die Verfahren wurden nach rechtsstaatlichen Kriterien durchgeführt (dazu
gehörte etwa die Einzelfallprüfung), die Urteile erfolgten auf der Basis des
kirchlichen Disziplinarrechts durch die unabhängigen Kirchengerichte. Eini -
ge Urteile, die ursprünglich strenger ausgefallen waren, wurden durch die
Berufungsinstanz (das Kirchengericht des jeweiligen kirchlichen Zusammen-
schlusses der lutherischen Kirchen bzw. der Evangelischen Kirchen der
Union) teilweise zurückgenommen. Wie sind diese Zahlen zu bewerten?
1989 gab es ca. 4.000 evangelische Pfarrerinnen und Pfarrer in der DDR; ca.
1.000 Kirchenbeamte, leitende Mitarbeiter in kirchlichen Behörden und in
Synoden sind dazuzurechnen; erweitert man den Kreis um die Synodalen
und um die Kirchenältesten, wird diese Zahl erheblich größer. So käme man
zu geschätzten ein bis zwei Prozent der haupt- und ehrenamtlichen kirchli-
chen MitarbeiterInnen, die als IM, in einigen Fällen bezahlt, in einigen Fäl-
len gar als OibE (Offizier im besonderen Einsatz) mit dem MfS zusammenge-
arbeitet haben.7 Jeder dieser Fälle ist, zumal wenn er mit der Verletzung
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6 Alle Angaben nach: Die kirchlichen Überprüfungsverfahren: Rahmenbedingungen und
Ergebnisse, hg. v. Ludwig Große/Harald Schultze/Friedrich Winter, in: Die Zeichen
der Zeit (1997), Beiheft 1, 3–19.

7 Friedemann Stengel: Aufgearbeitete Vergangenheit? Kirche in der DDR als Problem der
Kirche heute, in: Michael Domsgen/Dirk Evers (Hg.), Herausforderung Konfessionslo-
sigkeit. Theologie im säkularen Zeitalter, Leipzig 2014, 109–147, hier 120. Der Verf.



VM nicht 1Ur der dienstlichen, Oondern der seelsorgerlichen Schweigepflicht
verbunden Wi e1N schwerer Vertrauensbruch Diese geschätzten /ahlen
Telllc Sind AUS ZWE1 Gründen Nıcht e lastbar ZU eiınen Sind nicht alle
Überprüfungsverfahren ZU Zeitpunkt des ericnts 1995 abgeschlossen
SCWESENN; ach diesen ersien Berichten sab HIis eute keine systematl-
sche und TNächendeckende Zusammenfassung VOT Nachüberprüfungen.

Angesichts der In den Ordinationsvorhalten DZWw. den dienstlichen Ver:
pflichtungen der aup und Ehrenamtlichen 1n der Kırche ausgesproche-
NelNn besonderen Loyalität gegenüber der Kirche, angesichts der 1ens1i1
chen und besonders der seelsorgerlichen Schweigepflicht, angesichts der
In den Kırchen 1n der DDR iImmer wieder abgenommenen Verpflichtung,
Stası-Kontakte sogle1ic den kırchlichen Dienstvorgesetzten Oder dem
ständigen Pfarrer melden,“ 1st die atsache, dass kırchliche asıl
arbeiter sab, belastend ÄAngesichts VOT menreren hundert IM-Vorläufen
ohne Ergebnis die damals VO  = StAası]ı (G(eworbenen zeigten /ZIVILICOU-
FAa und verweigerten die Mitarbeit! und angesichts der aufwendigen
Aktivyitäten des MI{S gegenüber der Kırche als der einziıgen staatsunabhäng!-
gEeN Institution 1n der DDR erscheint der Erfolg des M  » 1n die Kırche e1N-
zudringen, eher sering. Belastend 1st reilich, dass aum e1ner der e 1a

sıch VOT selhst offenbarte; und mehr als belastend erscheint CS, dass
nicht weni1ge der Pfarrer, die als atıg» ihre langjährige
boration und Konspiration damıit begründeten, 1n ihrem Führungsoffizier
eiınen einfuühlsamen Gesprächspartner gefunden haben  9

Die rage ach der Schuld der Kıiırche Ist Te1Ilc mi1t der Beschreibung
ihrer Aufarbeitungsbemühungen zumal konzentriert (und beschränkt)
aul die Stasi-Uberprüfungen “ nicht auUsreichend beantwortet; Ja, S1E 1st
damıit Och X nicht WwWirklich 1n den 1C sekommen.

verzichtet In diesem derzeit aktuellsten Text ZUuU ema auf elasthbare Zahlenangaben
VON Stası-Mitarbeitern In der Kirche
Dazu Weispfenning, f Anm. 4)
Ebd., 45 (Abschlussbericht).

10 |Heser Sündenbock-Mechanismus, MIt dem alte Parteikader schon 1m Dezember 19809
„die Partel retten“ sollten, wurde hbeschrieben VON ichael 2fleitfes. Heimliche acC
aDer der missbrauchte bhängige? /ur der noffiziellen Stas1-Mi1  Tbheiter VOT und
ach der ende, InN: Politische IMakonile. He Kirchen und der Herbst 1989, IN: Ev.
70 }, 106-115
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nicht nur der dienstlichen, sondern der seelsorgerlichen Schweigepflicht
verbunden war, ein schwerer Vertrauensbruch. Diese geschätzten Zahlen
freilich sind aus zwei Gründen nicht belastbar: zum einen sind nicht alle
Überprüfungsverfahren zum Zeitpunkt des Berichts (1995) abgeschlossen
gewesen; nach diesen ersten Berichten gab es bis heute keine systemati-
sche und flächendeckende Zusammenfassung von Nachüberprüfungen.

Angesichts der in den Ordinationsvorhalten bzw. den dienstlichen Ver-
pflichtungen der Haupt- und Ehrenamtlichen in der Kirche ausgesproche-
nen besonderen Loyalität gegenüber der Kirche, angesichts der dienstli-
chen und besonders der seelsorgerlichen Schweigepflicht, angesichts der
in den Kirchen in der DDR immer wieder abgenommenen Verpflichtung,
Stasi-Kontakte sogleich den kirchlichen Dienstvorgesetzten oder dem zu-
ständigen Pfarrer zu melden,8 ist die Tatsache, dass es kirchliche Stasi-Mit-
arbeiter gab, belastend. Angesichts von mehreren hundert IM-Vorläufen
ohne Ergebnis – d. h. die damals vom Stasi Geworbenen zeigten Zivilcou-
rage und verweigerten die Mitarbeit! – und angesichts der aufwendigen
Aktivitäten des MfS gegenüber der Kirche als der einzigen staatsunabhängi-
gen Institution in der DDR erscheint der Erfolg des MfS, in die Kirche ein-
zudringen, eher gering. Belastend ist freilich, dass kaum einer der so Belas-
teten sich von selbst offenbarte; und mehr als belastend erscheint es, dass
nicht wenige der Pfarrer, die als IM tätig waren, ihre z. T. langjährige Kolla-
boration und Konspiration damit begründeten, in ihrem Führungsoffizier
einen einfühlsamen Gesprächspartner gefunden zu haben.9

Die Frage nach der Schuld der Kirche ist freilich mit der Beschreibung
ihrer Aufarbeitungsbemühungen – zumal konzentriert (und beschränkt)
auf die Stasi-Überprüfungen10 – nicht ausreichend beantwortet; ja, sie ist
damit noch gar nicht wirklich in den Blick gekommen. 
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verzichtet in diesem derzeit aktuellsten Text zum Thema auf belastbare Zahlenangaben
von Stasi-Mitarbeitern in der Kirche.

8 Dazu s. Weispfenning, Umgang, 8 (s. Anm. 4).
9 Ebd., 45 (Abschlussbericht).
10 Dieser Sündenbock-Mechanismus, mit dem alte Parteikader schon im Dezember 1989

„die Partei retten“ sollten, wurde beschrieben von Michael Beleites: Heimliche Macht-
haber oder missbrauchte Abhängige? Zur Rolle der inoffiziellen Stasi-Mitarbeiter vor und
nach der Wende, in: Politische Diakonie. Die Kirchen und der Herbst 1989, in: Ev. Th.
70 (2010), 106–115.



und un  107 der Kirche In der DD  —> a
Fine Drimar geistliche rage
Werner Krusche‘!‘ hat e1nNe wesentliche rage SCNON 0991 gestellt:

„Die ußfrage uns 1st VOT er nicht, b WITr uns darın getäuscht ha-:
ben, dass der SOzlalismus reformabhbel sel, Oondern b In uns e1ner Kıirche
begegne 1St, die sich VOT T1SLIUS hat reformieren lassen ZUr grenzüber-
schreitenden jebe, ZUr Solidarıitä mi1t den Schwachen und UOhnmächtigen,
ZUr Stätte des lIreien Wortes und des radikalen Fragens, ZUr Bereitschaft,

a“12sich des enschen willen aufTSs pIie
en SCNON 0991 notlert Michael e1ntiker „Mit ec iragen sich

kırchliche Gremien, Synoden und Kirchenleitungen, S1E vertrauens-
selig Warell, SIE 1e] einselt1g der kirchenpolitischen Diplomatie VeT-

Lrauten, SIE ber erkennbare Verletzungen VOT ec und Humanıtäat
hinwegsahen, weshalb SIE 1e] wenI1g analysierten, weshalb SIE leichtier-
ug ber ihre eigenen linanziellen Möglichkeiten ljebten, weshalb 1E nicht
widersprachen, als SIE ihres vordergründig slaubwürdigeren Christ:

a 13SEINS 1n der ÖOkumene erühmt wurden
eintiker Tahrt lort. „Man muß deshalb nicht übersehen, daß auch viele

gute Erfahrungen benennbar sind und daß das Engagement der Kırchen 1M
Herbst und Winter 9089/90 auch EIWAas ber ihren (Gewinn gesell-
schaftspolitischer Sensität, die ZUr echten /Zeit wWwirksam werden kann, AUS-

Sag &i

Er gehörte denen, die In den 1950er ahren als ()stdeutsche 1m esten STUuCcCI1er hat-
ten und e1nNe akademische Karriere 1m esten aufgaben, dem Pfarrermangel 1m
sten abzuhelfen; VWFaTtr ach Jahren als theologischer Lehrer VON 1968 His 1983 BI:
SC In agdeburg und VON 1981 His 1983 Vorsitzender der Konfiferenz der vangeli-

12
schen Kirchenleitungen In der DDR.
Werner Krusche en. daran, daß 1m Herrn ECUTE Muüuhe NIC. vergeblich ist'  6n
{ Kor 15,56 RKückblick auf 71 re Weg: und Arbeitsgemeinschaft 1mM Bund. Jagung
der 5Synode des Bundes der Ev. Kirchen, 77 —7A4 Fehruar 19091 In Berlin, Vorlage
Nr. 4,41 (Abschnitt 0.4.)

13 Michael einfker: DIie Schu:  rage 1Im Erfahrungsfeld des gesellschaftlichen IMDruchs 1Im
Ostlichen Deutschland Annäherungen, In: 1991), 445-4061, ler 459 VWas die
Wertschätzung UNSEeTEes chrıistlichen Zeugnisses in der ()kumene und widersprüchli-
ches Empfinden angeht, dafur Xibt CAhristoph HInZz, damals Rektor des Pastoralkollegs in
(Gnadau, ann Propst in agdeburg und Teilnehmer der Vollversammlung des ÖORK in
Nairobi, e1n eindrückliches eispiel: „VWVO 1st der 1TSIUS der Armen 1Im Zentrum der Re1i
chen?“ Er rag 1Im SCNIUSS e1Nne kontroverse Helsinki-Menschenrechts-Dehatte ach
dem Vortrag VoOoNn McÄfTffee Brown: „VVie haben WITr in Oökumenischen Begegnungen VON

Schwierigkeiten und Härteerfahrungen des (.hristseins in uUunNnseTeN so7lalistischen (‚esell:
Schaiten sprechen, dass hne alle Dramatisierung aNSEMESSCHN und zugleic. ylau.
würdig den Ärger ber sogenannte ‚Schweigezonen‘ ‚DauU! in I WenNnn nIC DEIN
gesicht veht eb Nachtrag aufgearbeiteter Skripten, ITyposkript 2/Z005,
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3. Rolle und Funktion der Kirche in der DDR: 
Eine primär geistliche Frage

Werner Krusche11 hat eine wesentliche Frage schon 1991 so gestellt:
„Die Bußfrage an uns ist von daher nicht, ob wir uns darin getäuscht ha-
ben, dass der Sozialismus reformabel sei, sondern ob er in uns einer Kirche
begegnet ist, die sich von Christus hat reformieren lassen zur grenzüber-
schreitenden Liebe, zur Solidarität mit den Schwachen und Ohnmächtigen,
zur Stätte des freien Wortes und des radikalen Fragens, zur Bereitschaft,
sich um des Menschen willen aufs Spiel zu setzen.“12

Ebenfalls schon 1991 notiert Michael Beintker: „Mit Recht fragen sich
kirchliche Gremien, Synoden und Kirchenleitungen, wo sie zu vertrauens-
selig waren, wo sie viel zu einseitig der kirchenpolitischen Diplomatie ver-
trauten, wo sie über erkennbare Verletzungen von Recht und Humanität
hinwegsahen, weshalb sie viel zu wenig analysierten, weshalb sie leichtfer-
tig über ihre eigenen finanziellen Möglichkeiten lebten, weshalb sie nicht
widersprachen, als sie wegen ihres vordergründig glaubwürdigeren Christ-
seins in der Ökumene gerühmt wurden.“13

Beintker fährt fort: „Man muß deshalb nicht übersehen, daß auch viele
gute Erfahrungen benennbar sind und daß das Engagement der Kirchen im
Herbst und Winter 1989/90 auch etwas über ihren Gewinn an gesell-
schaftspolitischer Sensität, die zur rechten Zeit wirksam werden kann, aus-
sagt.“ 
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11 Er gehörte zu denen, die in den 1950er Jahren als Ostdeutsche im Westen studiert hat-
ten und eine akademische Karriere im Westen aufgaben, um dem Pfarrermangel im
Osten abzuhelfen; er war nach Jahren als theologischer Lehrer von 1968 bis 1983 Bi-
schof in Magdeburg und von 1981 bis 1983 Vorsitzender der Konferenz der Evangeli-
schen Kirchenleitungen in der DDR. 

12 Werner Krusche: „Denkt daran, daß im Herrn eure Mühe nicht vergeblich ist“
(l. Kor 15,58). Rückblick auf 21 Jahre Weg- und Arbeitsgemeinschaft im Bund. 3. Tagung
der VI. Synode des Bundes der Ev. Kirchen, 22.–24. Februar 1991 in Berlin, Vorlage
Nr. 4,41 f (Abschnitt 6.4.).

13 Michael Beintker: Die Schuldfrage im Erfahrungsfeld des gesellschaftlichen Umbruchs im
östlichen Deutschland. Annäherungen, in: KZG 4 (1991), 445–461, hier 459. Was die
Wertschätzung unseres christlichen Zeugnisses in der Ökumene und unser widersprüchli-
ches Empfinden angeht, dafür gibt Christoph Hinz, damals Rektor des Pastoralkollegs in
Gnadau, dann Propst in Magdeburg und Teilnehmer der 5. Vollversammlung des ÖRK in
Nairobi, ein eindrückliches Beispiel: „Wo ist der Christus der Armen im Zentrum der Rei-
chen?“ Er fragt im Anschluss an eine kontroverse Helsinki-Menschenrechts-Debatte nach
dem Vortrag von McAffee Brown: „Wie haben wir in ökumenischen Begegnungen von
Schwierigkeiten und Härteerfahrungen des Christseins in unseren sozialistischen Gesell-
schaften zu sprechen, so dass es ohne alle Dramatisierung angemessen und zugleich glaub-
würdig den Ärger über sogenannte ‚Schweigezonen‘ abbaut?“ in: „… wenn nicht DEIN
Angesicht voran geht …“ 1. Nachtrag aufgearbeiteter Skripten, Typoskript 2/2005, 3.



P} Hier Ist insbesondere die Ökumenische Versammlung neNnnNelnNn S1e
umfasste, als 1E 087 das Mal zusammentTrat, alle christlichen KOon
lessionen und Vertreiter der Kirchenleitungen WIEe der gesellschaftskriti-
schen Gruppen Die dreizehn Arbeitsgruppen der Versammlung verfassten
Ergebnistexte, die 1n der dritten Tagung Ende pri 089 wieder 1n TeSs-
den verabschiedet und den Kırchen übergeben wurden Der wurde
In drei „vorrangıgen Verpfllichtungen“ gebündelt:

Gerechtigkeit Iür alle Benachteiligten und Unterdrückten schaffen,
dem Frieden mi1t gewaltfreien Mitteln dienen,
en aul dieser Erde chützen und Öördern. ““

Die Beschlüsse der Ökumenischen Versammlung wurden VOT den be
teiligten Kırchen 1M Frühjahr und Sommer 089 1n aller Form übernom-
InelNn und S1E aucntien als überraschende nhalte, als /itate 1M Herbst 8
In den Programmen der WIE auch der etahblierten Parteien auf! Die

der Ökumenischen Versammlung Tüur die Triedliche Revolution 1n der
DDR 1st nicht sgering anzusetzen; ahber zugleic 1st Jetzt, 25 re späater, dAa-
ach suchen, W2S unabgegolten 1e W2S vergeSSsecN wurde, W2S WIr
aufgegeben haben  15 auch dies Ist e1nNe Aufgabe des ] hemas „Die Kırchen
und ihre Schu. Diese rage wird ler chluss dieses Beitrages WIe-
der aufgenommen werden

Die (selbst-)kritischen Fragen ZUr der Kıirche In der DDR WIE
Werner Krusche und Michael eintiker S1E stellen, zeigen, WIE dunn das EISs
Wal, aufT dem die singen, die „kritische Solidarıität“” als YIsten 1n der DDR
en wollten In e1ner Predigt Jeremia pÄr ZU Beginn der Passionszeit
085 1n Dresden hat Werner Krusche das Problem beschrieben

„VWer der Bestes SUC  e stahilisiert natürlich das System, aber
dynamisiert auch enn der Bestes suchen, e1 ja doch nicht
ETW infach sich allDaSSell, alles mitmachen, es ejJubeln, das SeIHstian
dige Denken SC  en ESs e1 auch das angehen und das nicht
mitmachen, W2S dem Gemeinwohl schadet, W2S das /usammenleben 1n
der elastet, W2S das 1ma vergiltet, W2S die Ur des enschen
tastel. Mir Yzählte VOT Jängerer /Zeit e1N Pfarrer, e1nNe Kıiırchenälteste S11

inhm sekommen und habe inm gesagt Ich das Nıcht mehr aus Ich
kann se17 eINnem ONa Nıcht mehr ichtig chlafen Alles, orüber 1M Ge
meindekirchenrat eredet wird, alles, W2S S1e Mır DallzZ arglos erzählen,

14 Ökumenische Versammlung Iur Gerechti  eit, Frieden und ewahrung der Schöpfung,
hg. Aktion Sühnezeichen/Friedensdienste, Pax Christi, Berlin 1990,

15 azu Heino Falcke. He Bedeutung des konziliaren Prozesses und der OÖkumeni-
schen Versammlung TIur den Aufbruch 1mM Herbst 1989, InN: | DAa 2010), Themen:
heft: Politische IMakonie._ He Kirchen und der Herbst 1989), 8 /-906
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Hier ist insbesondere die Ökumenische Versammlung zu nennen: Sie
umfasste, als sie 1987 das erste Mal zusammentrat, alle christlichen Kon-
fessionen und Vertreter der Kirchenleitungen wie der gesellschaftskriti-
schen Gruppen. Die dreizehn Arbeitsgruppen der Versammlung verfassten
Ergebnistexte, die in der dritten Tagung Ende April 1989 wieder in Dres-
den verabschiedet und den Kirchen übergeben wurden. Der Inhalt wurde
in drei „vorrangigen Verpflichtungen“ gebündelt: 

– Gerechtigkeit für alle Benachteiligten und Unterdrückten zu schaffen,
– dem Frieden mit gewaltfreien Mitteln zu dienen,
– Leben auf dieser Erde zu schützen und zu fördern.14

Die Beschlüsse der Ökumenischen Versammlung wurden von den be-
teiligten Kirchen im Frühjahr und Sommer 1989 in aller Form übernom-
men – und sie tauchten als überraschende Inhalte, als Zitate im Herbst ’89
in den Programmen der neuen wie auch der etablierten Parteien auf! Die
Rolle der Ökumenischen Versammlung für die friedliche Revolution in der
DDR ist nicht gering anzusetzen; aber zugleich ist jetzt, 25 Jahre später, da-
nach zu suchen, was unabgegolten blieb, was vergessen wurde, was wir
aufgegeben haben:15 auch dies ist eine Aufgabe des Themas „Die Kirchen
und ihre Schuld“. Diese Frage wird hier am Schluss dieses Beitrages wie-
der aufgenommen werden.

Die (selbst-)kritischen Fragen zur Rolle der Kirche in der DDR, wie
Werner Krusche und Michael Beintker sie stellen, zeigen, wie dünn das Eis
war, auf dem die gingen, die „kritische Solidarität“ als Christen in der DDR
leben wollten. In einer Predigt zu Jeremia 29 zum Beginn der Passionszeit
1985 in Dresden hat Werner Krusche das Problem so beschrieben:

„Wer der Stadt Bestes sucht, stabilisiert natürlich das System, aber er
dynamisiert es auch. Denn der Stadt Bestes suchen, heißt ja doch nicht
etwa einfach: sich anpassen, alles mitmachen, alles bejubeln, das selbstän-
dige Denken abschalten. Es heißt auch: gegen das angehen und das nicht
mitmachen, was dem Gemeinwohl schadet, was das Zusammenleben in
der Stadt belastet, was das Klima vergiftet, was die Würde des Menschen
antastet. Mir erzählte vor längerer Zeit ein Pfarrer, eine Kirchenälteste sei
zu ihm gekommen und habe ihm gesagt: Ich halte das nicht mehr aus. Ich
kann seit einem Monat nicht mehr richtig schlafen. Alles, worüber im Ge-
meindekirchenrat geredet wird, alles, was Sie mir ganz arglos erzählen,
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14 Ökumenische Versammlung für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung,
hg. v. Aktion Sühnezeichen/Friedensdienste, Pax Christi, Berlin 1990, 17.

15 Vgl. dazu Heino Falcke: Die Bedeutung des konziliaren Prozesses und der Ökumeni-
schen Versammlung für den Aufbruch im Herbst 1989, in: Ev. Th. 70 ( 2010), (Themen-
heft: Politische Diakonie. Die Kirchen und der Herbst 1989), 87–96.



muß ich berichten Ich dieses en In der Lüge nicht mehr aUuUs Wo S
enschen aul andere angesetzt werden, 1E beohbachten und ber
S1E berichten, da geht 1M Menschlichen EIWAas unheilbar kaputt und da
wird jede Gemeiminschaft In der lefe ZersStior ‚Der Bestes Ssuchen
e1 ler DallzZ SCNUIC sich jedem Olchen Ansınnen verweigern. Ich Sdec
das miıt sroßem INSs Wo iImmer WITr chäden wahrnehmen, Unrecht
Ooder Nsınn seschieht, da sollen WIr dazu helfen, dass das abgestellt wird,
und nicht aufgeben, HIis abgestellt 1ST. Ich enke, ich rauche jetzt nicht
weilter konkret werden 1cC die Ssuchen der Bestes, die entweder
al1es mitmachen Ooder die sich ahseits tellen und LASS S1E
Oondern die, die bereit sind ZUr Mitverantwortung und 1tarbe1l 1n 1{1
SCHer Solidarität, die sich Iur der Bestes einıges Nnnerer Kraft

u16kosten lassen /uUu enen Ne) ihr, die YIsten 1n dieser al ehören.
Die (selbst-)kritischen Fragen ZUr der Kırche 1n der DDR, WIEe

Werner Krusche und Michael eintiker 1E stellen, nötigen ahber auch
eiInem 1C aul Versäumnisse, Verstrickungen, aufT Schuld Wo WaTrel die
Kırchen stark angepasst? Wo haben 1E ihre Privilegien mehr Iur sich als
Tüur andere, Tüur Unterprivilegierte genutzt? Wie hätten 1E deutlicher, WITF-
kungsvoller Iur ec und Gerechtigkeit eintreien können?
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Tach ernohhene Forderung ach eINnem Schuldbekenntnis der DR-Kirchen
diskutiert.‘ 1e$ E1 mi1t dem Stuttgarter Schuldbekenntnis VOT 945 nicht
vergleic  al, „da beli aller Vergleichbarkeit der totalıtären Regime die KIr-
chen 1n der NS-Zeit und 1n der DDR nicht miıt den gleichenenX
e8SSET werden können“.  «“ 15 Neubert erwähnt als nicht vergleic  ar den
Führereid und den Arierparagraphen und zıl1ert LÖwe, den dama:
igen Präsidenten des Kırchenamtes der EKD In Hannover, zustimmend
„Nein, e1N pauschales Schuldbekenntnis WAarı keine ‚Bewältigung‘ uNnNsSseTeTr

Vergangenheit, vielmehr 1n gewaltsamer miıt uUNSeTeTr Geschichte,
nicht das nötige Eingeständnis vielfachen Versagens, Ondern /weilel

Ottes rbarmen, der uns und ewahrt hat 1n und 1n DbO
SET1 Tagen.‘  619 Neubert ibt dagegen edenken „Umgekehrt 1st ahber die

10 Werner Krusche Predigt 085 (Dexagesimae) In der Kreuzkirche Dresden,
Jeremia 29, 4” 14a, In Und oftt redete Mit seinem Volk, Predigten AUS den achtziger

17
Jahren, uttgar 1990,
FErhart Neubert. Vergebung der Weißwäscherel. /ur Aufarbeitung des Stasiproblems In
den Kirchen, reiburg Br. 19093

18 Ebd., 1972
19 Hartmuf LOwe „ 1 heologisch-ethische Reflexionen ZUrTr ‚Vergangenheitsbewältigung‘ In

der evangelischen Kirche”, RKeferat hel dem 5Symposium der Evangelischen rbeitsge-
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muß ich berichten. Ich halte dieses Leben in der Lüge nicht mehr aus. Wo
Menschen auf andere angesetzt werden, um sie zu beobachten und über
sie zu berichten, da geht im Menschlichen etwas unheilbar kaputt und da
wird jede Gemeinschaft in der Tiefe zerstört. ‚Der Stadt Bestes‘ suchen
heißt hier ganz schlicht: sich jedem solchen Ansinnen verweigern. Ich sage
das mit großem Ernst. Wo immer wir Schäden wahrnehmen, wo Unrecht
oder Unsinn geschieht, da sollen wir dazu helfen, dass das abgestellt wird,
und nicht aufgeben, bis es abgestellt ist. Ich denke, ich brauche jetzt nicht
weiter konkret zu werden. Nicht die suchen der Stadt Bestes, die entweder
alles mitmachen oder die sich abseits stellen und sagen: Lass sie man –,
sondern die, die bereit sind zur Mitverantwortung und Mitarbeit in kriti-
scher Solidarität, die es sich für der Stadt Bestes einiges an innerer Kraft 
kosten lassen. Zu denen sollt ihr, die Christen in dieser Stadt, gehören.“16

Die (selbst-)kritischen Fragen zur Rolle der Kirche in der DDR, wie
Werner Krusche und Michael Beintker sie stellen, nötigen aber auch zu 
einem Blick auf Versäumnisse, Verstrickungen, auf Schuld. Wo waren die
Kirchen zu stark angepasst? Wo haben sie ihre Privilegien mehr für sich als
für andere, für Unterprivilegierte genutzt? Wie hätten sie deutlicher, wir-
kungsvoller für Recht und Gerechtigkeit eintreten können?

Ebenfalls bereits vor 20 Jahren hat Erhart Neubert die damals mehr-
fach erhobene Forderung nach einem Schuldbekenntnis der DDR-Kirchen
diskutiert.17 Dies sei mit dem Stuttgarter Schuldbekenntnis von 1945 nicht
vergleichbar, „da bei aller Vergleichbarkeit der totalitären Regime die Kir-
chen in der NS-Zeit und in der DDR nicht mit den gleichen Maßstäben ge-
messen werden können“.18 Neubert erwähnt als nicht vergleichbar den
Führereid und den Arierparagraphen und zitiert Hartmut Löwe, den dama-
ligen Präsidenten des Kirchenamtes der EKD in Hannover, zustimmend:
„Nein, ein pauschales Schuldbekenntnis wäre keine ‚Bewältigung‘ unserer
Vergangenheit, vielmehr ein gewaltsamer Umgang mit unserer Geschichte,
nicht das – nötige – Eingeständnis vielfachen Versagens, sondern Zweifel
an Gottes Erbarmen, der uns getragen und bewahrt hat in guten und in bö-
sen Tagen.“19 Neubert gibt dagegen zu bedenken: „Umgekehrt ist aber die
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16 Werner Krusche: Predigt am 10.02.1985 (Sexagesimae) in der Kreuzkirche zu Dresden,
Jeremia 29, 4?14a, in: Und Gott redete mit seinem Volk, Predigten aus den achtziger
Jahren, Stuttgart 1990, 66?75.

17 Erhart Neubert: Vergebung oder Weißwäscherei. Zur Aufarbeitung des Stasiproblems in
den Kirchen, Freiburg i. Br. 1993.

18 Ebd., 192.
19 Hartmut Löwe: „Theologisch-ethische Reflexionen zur ‚Vergangenheitsbewältigung‘ in

der evangelischen Kirche“, Referat bei dem Symposium der Evangelischen Arbeitsge-



AA pauschale Zurückweisung wiederum 1n ‚gewaltsamer den
Schuldigern sic!) arum INUSS ehben geklärt werden, WEr WE  = schuldig
geworden Ist und WE  = gegenüber Schuld ekannt wird Schuld 1NUSS also
konkret benannt und Vergebung INUSS sıch der Wiederherstellung
des innerkirchlichen Vertrauens willen dort bemuht werden, ZeT-
STOTr iSt.“20 Neubert WEeISs aufT eiınen „bisher aum bekannt gewordenen
lext“ hin, der „stellvertretend Iur das bisher Och AaUSSTeNEeNde
kenntnis “21 stehen onne

771 Als Gülieder der evangelischen Kırchen der ehemaligen DDR und
VOT Friedens-, Oko und Menschenrechtsgruppen Sind WIr eute ach
ZWE1 Jahren LrOTZ aller bedrückenden gegenwärtigen TODlemMe dankbar
alür, dass die DDR-Geschichte 1n unblutiges Ende hat und
uns die ance e1iner demokratischen Entwicklung egeben wurde Für
viele VOT uns 1st das e1nNe Bestätigung des aubens, dass Ott sıch des Ge
demütigten 2NNıMMT und das Schreien SE1INES Volkes hört224  pauschale Zurückweisung wiederum ein ‚gewaltsamer Umgang‘ an den  Schuldigern (sic!). Darum muss eben geklärt werden, wer an wem schuldig  geworden ist und wem gegenüber Schuld bekannt wird. Schuld muss also  konkret benannt und um Vergebung muss sich um der Wiederherstellung  des innerkirchlichen Vertrauens willen dort bemüht werden, wo es zer-  stört ist.““ Neubert weist auf einen „bisher kaum bekannt gewordenen  Text“ hin, der „stellvertretend für das bisher noch ausstehende Schuldbe-  kenntnis  «21  stehen könne:  „1. Als Glieder der evangelischen Kirchen der ehemaligen DDR und  von Friedens-, Öko- und Menschenrechtsgruppen sind wir heute nach  zwei Jahren - trotz aller bedrückenden gegenwärtigen Probleme — dankbar  dafür, dass die DDR-Geschichte ein unblutiges Ende genommen hat und  uns die Chance einer demokratischen Entwicklung gegeben wurde. Für  viele von uns ist das eine Bestätigung des Glaubens, dass Gott sich des Ge-  demütigten annimmt und das Schreien seines Volkes hört ...  2. Wir sind erschrocken, wie viele Menschen sich in die Fänge der  Staatssicherheit verstrickt haben und verstricken ließen ... Die Zerstörung  von berechtigtem Vertrauen zwischen Menschen, der gestörte Dialog zwi-  schen Gemeindegliedern, Pfarrern, kirchlichen Mitarbeitern und Kirchen-  leitungen gehört zu den folgenschwersten Lasten der DDR-Geschichte ...  3. Wir sind davon betroffen, dass fast niemand, der sich in den Fängen  der Staatsicherheit befunden hat, sich und seine Situation denjenigen von  sich aus erklärt hat, die durch ihn belastet wurden oder deren Vertrauen  damit zutiefst enttäuscht wurde ...  4. Wir beklagen, dass die Kirchen, denen in der Vergangenheit im be-  sonderen Maße Vertrauen entgegengebracht wurde, bei der Aufarbeitung  zögern.  5. Wir bitten ausdrücklich auch diejenigen um Schritte der Aufklärung  und Versöhnung, denen durch Mitglieder der Friedens-, Öko-, Menschen-  rechtsgruppen Schaden zugefügt oder deren Vertrauen auch hier miss-  braucht wurde ... Wir wissen, dass wir nicht entschieden genug widerstan-  den haben. Auch wir haben die Grundlagen der Macht, ihre Legitimation  und ihre Ideologie zu wenig hinterfragt. Zu wenige waren bereit, um der  Wahrheit willen Opfer auf sich zu nehmen. Wir haben denen, die inhaftiert,  ausgewiesen und verleumdet wurden, oft zu wenig Solidarität entgegenge-  meinschaft für Kirchliche Zeitgeschichte „Die evangelischen Kirchen und der SED-Staat“  am 14.10.1992 in Arnoldshain, in: epd-Dokumentation 46 (1992), 42 f, hier zitiert nach  Neubert, Vergebung, 192.  20  Neubert, Vergebung, 177.  21  Ebd., 178.  ÖR 63 (2/2014)Wır sind erschrocken, WIE viele enschen sich In die änge der
Staatssicherheit verstrickt haben und verstricken ließen224  pauschale Zurückweisung wiederum ein ‚gewaltsamer Umgang‘ an den  Schuldigern (sic!). Darum muss eben geklärt werden, wer an wem schuldig  geworden ist und wem gegenüber Schuld bekannt wird. Schuld muss also  konkret benannt und um Vergebung muss sich um der Wiederherstellung  des innerkirchlichen Vertrauens willen dort bemüht werden, wo es zer-  stört ist.““ Neubert weist auf einen „bisher kaum bekannt gewordenen  Text“ hin, der „stellvertretend für das bisher noch ausstehende Schuldbe-  kenntnis  «21  stehen könne:  „1. Als Glieder der evangelischen Kirchen der ehemaligen DDR und  von Friedens-, Öko- und Menschenrechtsgruppen sind wir heute nach  zwei Jahren - trotz aller bedrückenden gegenwärtigen Probleme — dankbar  dafür, dass die DDR-Geschichte ein unblutiges Ende genommen hat und  uns die Chance einer demokratischen Entwicklung gegeben wurde. Für  viele von uns ist das eine Bestätigung des Glaubens, dass Gott sich des Ge-  demütigten annimmt und das Schreien seines Volkes hört ...  2. Wir sind erschrocken, wie viele Menschen sich in die Fänge der  Staatssicherheit verstrickt haben und verstricken ließen ... Die Zerstörung  von berechtigtem Vertrauen zwischen Menschen, der gestörte Dialog zwi-  schen Gemeindegliedern, Pfarrern, kirchlichen Mitarbeitern und Kirchen-  leitungen gehört zu den folgenschwersten Lasten der DDR-Geschichte ...  3. Wir sind davon betroffen, dass fast niemand, der sich in den Fängen  der Staatsicherheit befunden hat, sich und seine Situation denjenigen von  sich aus erklärt hat, die durch ihn belastet wurden oder deren Vertrauen  damit zutiefst enttäuscht wurde ...  4. Wir beklagen, dass die Kirchen, denen in der Vergangenheit im be-  sonderen Maße Vertrauen entgegengebracht wurde, bei der Aufarbeitung  zögern.  5. Wir bitten ausdrücklich auch diejenigen um Schritte der Aufklärung  und Versöhnung, denen durch Mitglieder der Friedens-, Öko-, Menschen-  rechtsgruppen Schaden zugefügt oder deren Vertrauen auch hier miss-  braucht wurde ... Wir wissen, dass wir nicht entschieden genug widerstan-  den haben. Auch wir haben die Grundlagen der Macht, ihre Legitimation  und ihre Ideologie zu wenig hinterfragt. Zu wenige waren bereit, um der  Wahrheit willen Opfer auf sich zu nehmen. Wir haben denen, die inhaftiert,  ausgewiesen und verleumdet wurden, oft zu wenig Solidarität entgegenge-  meinschaft für Kirchliche Zeitgeschichte „Die evangelischen Kirchen und der SED-Staat“  am 14.10.1992 in Arnoldshain, in: epd-Dokumentation 46 (1992), 42 f, hier zitiert nach  Neubert, Vergebung, 192.  20  Neubert, Vergebung, 177.  21  Ebd., 178.  ÖR 63 (2/2014)Die Zerstörung
VOT berechtigtem Vertrauen zwischen enschen, der gestörte 0g ZW1-
schen Gemeindegliedern, Pfarrern, kırchlichen Mitarbeitern und Kırchen
leitungen sehört den folgenschwersten Lasten der DDR-Geschichte224  pauschale Zurückweisung wiederum ein ‚gewaltsamer Umgang‘ an den  Schuldigern (sic!). Darum muss eben geklärt werden, wer an wem schuldig  geworden ist und wem gegenüber Schuld bekannt wird. Schuld muss also  konkret benannt und um Vergebung muss sich um der Wiederherstellung  des innerkirchlichen Vertrauens willen dort bemüht werden, wo es zer-  stört ist.““ Neubert weist auf einen „bisher kaum bekannt gewordenen  Text“ hin, der „stellvertretend für das bisher noch ausstehende Schuldbe-  kenntnis  «21  stehen könne:  „1. Als Glieder der evangelischen Kirchen der ehemaligen DDR und  von Friedens-, Öko- und Menschenrechtsgruppen sind wir heute nach  zwei Jahren - trotz aller bedrückenden gegenwärtigen Probleme — dankbar  dafür, dass die DDR-Geschichte ein unblutiges Ende genommen hat und  uns die Chance einer demokratischen Entwicklung gegeben wurde. Für  viele von uns ist das eine Bestätigung des Glaubens, dass Gott sich des Ge-  demütigten annimmt und das Schreien seines Volkes hört ...  2. Wir sind erschrocken, wie viele Menschen sich in die Fänge der  Staatssicherheit verstrickt haben und verstricken ließen ... Die Zerstörung  von berechtigtem Vertrauen zwischen Menschen, der gestörte Dialog zwi-  schen Gemeindegliedern, Pfarrern, kirchlichen Mitarbeitern und Kirchen-  leitungen gehört zu den folgenschwersten Lasten der DDR-Geschichte ...  3. Wir sind davon betroffen, dass fast niemand, der sich in den Fängen  der Staatsicherheit befunden hat, sich und seine Situation denjenigen von  sich aus erklärt hat, die durch ihn belastet wurden oder deren Vertrauen  damit zutiefst enttäuscht wurde ...  4. Wir beklagen, dass die Kirchen, denen in der Vergangenheit im be-  sonderen Maße Vertrauen entgegengebracht wurde, bei der Aufarbeitung  zögern.  5. Wir bitten ausdrücklich auch diejenigen um Schritte der Aufklärung  und Versöhnung, denen durch Mitglieder der Friedens-, Öko-, Menschen-  rechtsgruppen Schaden zugefügt oder deren Vertrauen auch hier miss-  braucht wurde ... Wir wissen, dass wir nicht entschieden genug widerstan-  den haben. Auch wir haben die Grundlagen der Macht, ihre Legitimation  und ihre Ideologie zu wenig hinterfragt. Zu wenige waren bereit, um der  Wahrheit willen Opfer auf sich zu nehmen. Wir haben denen, die inhaftiert,  ausgewiesen und verleumdet wurden, oft zu wenig Solidarität entgegenge-  meinschaft für Kirchliche Zeitgeschichte „Die evangelischen Kirchen und der SED-Staat“  am 14.10.1992 in Arnoldshain, in: epd-Dokumentation 46 (1992), 42 f, hier zitiert nach  Neubert, Vergebung, 192.  20  Neubert, Vergebung, 177.  21  Ebd., 178.  ÖR 63 (2/2014)Wır Sind davon betroffen, dass Tast niemand, der sich In den ängen
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Taucht wurde224  pauschale Zurückweisung wiederum ein ‚gewaltsamer Umgang‘ an den  Schuldigern (sic!). Darum muss eben geklärt werden, wer an wem schuldig  geworden ist und wem gegenüber Schuld bekannt wird. Schuld muss also  konkret benannt und um Vergebung muss sich um der Wiederherstellung  des innerkirchlichen Vertrauens willen dort bemüht werden, wo es zer-  stört ist.““ Neubert weist auf einen „bisher kaum bekannt gewordenen  Text“ hin, der „stellvertretend für das bisher noch ausstehende Schuldbe-  kenntnis  «21  stehen könne:  „1. Als Glieder der evangelischen Kirchen der ehemaligen DDR und  von Friedens-, Öko- und Menschenrechtsgruppen sind wir heute nach  zwei Jahren - trotz aller bedrückenden gegenwärtigen Probleme — dankbar  dafür, dass die DDR-Geschichte ein unblutiges Ende genommen hat und  uns die Chance einer demokratischen Entwicklung gegeben wurde. Für  viele von uns ist das eine Bestätigung des Glaubens, dass Gott sich des Ge-  demütigten annimmt und das Schreien seines Volkes hört ...  2. Wir sind erschrocken, wie viele Menschen sich in die Fänge der  Staatssicherheit verstrickt haben und verstricken ließen ... Die Zerstörung  von berechtigtem Vertrauen zwischen Menschen, der gestörte Dialog zwi-  schen Gemeindegliedern, Pfarrern, kirchlichen Mitarbeitern und Kirchen-  leitungen gehört zu den folgenschwersten Lasten der DDR-Geschichte ...  3. Wir sind davon betroffen, dass fast niemand, der sich in den Fängen  der Staatsicherheit befunden hat, sich und seine Situation denjenigen von  sich aus erklärt hat, die durch ihn belastet wurden oder deren Vertrauen  damit zutiefst enttäuscht wurde ...  4. Wir beklagen, dass die Kirchen, denen in der Vergangenheit im be-  sonderen Maße Vertrauen entgegengebracht wurde, bei der Aufarbeitung  zögern.  5. Wir bitten ausdrücklich auch diejenigen um Schritte der Aufklärung  und Versöhnung, denen durch Mitglieder der Friedens-, Öko-, Menschen-  rechtsgruppen Schaden zugefügt oder deren Vertrauen auch hier miss-  braucht wurde ... Wir wissen, dass wir nicht entschieden genug widerstan-  den haben. Auch wir haben die Grundlagen der Macht, ihre Legitimation  und ihre Ideologie zu wenig hinterfragt. Zu wenige waren bereit, um der  Wahrheit willen Opfer auf sich zu nehmen. Wir haben denen, die inhaftiert,  ausgewiesen und verleumdet wurden, oft zu wenig Solidarität entgegenge-  meinschaft für Kirchliche Zeitgeschichte „Die evangelischen Kirchen und der SED-Staat“  am 14.10.1992 in Arnoldshain, in: epd-Dokumentation 46 (1992), 42 f, hier zitiert nach  Neubert, Vergebung, 192.  20  Neubert, Vergebung, 177.  21  Ebd., 178.  ÖR 63 (2/2014)Wir wissen, dass WIT N1IC eNiIsSschIECden widerstan-
den en Auch WIT en die Grundlagen der aC. ihre Legitimation
und ihre ldeologie wenig hinterfragt. /ZU wenige bereit, der
anrnei willen Dpier aul sich nehmen Wir aben enen, die inhaftiert,
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pauschale Zurückweisung wiederum ein ‚gewaltsamer Umgang‘ an den
Schuldigern (sic!). Darum muss eben geklärt werden, wer an wem schuldig
geworden ist und wem gegenüber Schuld bekannt wird. Schuld muss also
konkret benannt und um Vergebung muss sich um der Wiederherstellung
des innerkirchlichen Vertrauens willen dort bemüht werden, wo es zer-
stört ist.“20 Neubert weist auf einen „bisher kaum bekannt gewordenen
Text“ hin, der „stellvertretend für das bisher noch ausstehende Schuldbe-
kenntnis“21 stehen könne:

„1. Als Glieder der evangelischen Kirchen der ehemaligen DDR und
von Friedens-, Öko- und Menschenrechtsgruppen sind wir heute nach
zwei Jahren – trotz aller bedrückenden gegenwärtigen Probleme – dankbar
dafür, dass die DDR-Geschichte ein unblutiges Ende genommen hat und
uns die Chance einer demokratischen Entwicklung gegeben wurde. Für
viele von uns ist das eine Bestätigung des Glaubens, dass Gott sich des Ge-
demütigten annimmt und das Schreien seines Volkes hört … 

2. Wir sind erschrocken, wie viele Menschen sich in die Fänge der
Staatssicherheit verstrickt haben und verstricken ließen … Die Zerstörung
von berechtigtem Vertrauen zwischen Menschen, der gestörte Dialog zwi-
schen Gemeindegliedern, Pfarrern, kirchlichen Mitarbeitern und Kirchen-
leitungen gehört zu den folgenschwersten Lasten der DDR-Geschichte … 

3. Wir sind davon betroffen, dass fast niemand, der sich in den Fängen
der Staatsicherheit befunden hat, sich und seine Situation denjenigen von
sich aus erklärt hat, die durch ihn belastet wurden oder deren Vertrauen
damit zutiefst enttäuscht wurde …

4. Wir beklagen, dass die Kirchen, denen in der Vergangenheit im be-
sonderen Maße Vertrauen entgegengebracht wurde, bei der Aufarbeitung
zögern.

5. Wir bitten ausdrücklich auch diejenigen um Schritte der Aufklärung
und Versöhnung, denen durch Mitglieder der Friedens-, Öko-, Menschen-
rechtsgruppen Schaden zugefügt oder deren Vertrauen auch hier miss-
braucht wurde … Wir wissen, dass wir nicht entschieden genug widerstan-
den haben. Auch wir haben die Grundlagen der Macht, ihre Legitimation
und ihre Ideologie zu wenig hinterfragt. Zu wenige waren bereit, um der
Wahrheit willen Opfer auf sich zu nehmen. Wir haben denen, die inhaftiert,
ausgewiesen und verleumdet wurden, oft zu wenig Solidarität entgegenge-
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meinschaft für Kirchliche Zeitgeschichte „Die evangelischen Kirchen und der SED-Staat“
am 14.10.1992 in Arnoldshain, in: epd-Dokumentation 46 (1992), 42 f, hier zitiert nach
Neubert, Vergebung, 192.

20 Neubert, Vergebung, 177.
21 Ebd., 178.



bracht. Wir aben uUunNns OTft aul die Fürsprache und Diplomatie VON Kirchen 5
Uhrern gestutzt, selhst die Folgen UNSeTeT Bemühungen Lragen.

ESs 1NUSS ahber jener sich greifenden Verzerrung der Wirklic  e1
widersprochen werden, als ware der Staatssicherheit möglich SCWESEINN,
al1es 1n den Gruppen und Kırchen lenken Die große /Zahl VOT Men
schen, die sich VONN der Staatssicherheit nicht misshbrauchen und erpresSsen
ließen, STE dagegen Die Staatssicherheit hat In der ege 1Ur reagleren
können; SIE hat vieles verhindert, ahber ihr /iel nicht erreichtbracht. Wir haben uns oft auf die Fürsprache und Diplomatie von Kirchen-  225  führern gestützt, statt selbst die Folgen unserer Bemühungen zu tragen.  6. Es muss aber jener um sich greifenden Verzerrung der Wirklichkeit  widersprochen werden, als wäre es der Staatssicherheit möglich gewesen,  alles in den Gruppen und Kirchen zu lenken. Die große Zahl von Men-  schen, die sich von der Staatssicherheit nicht missbrauchen und erpressen  ließen, steht dagegen. Die Staatssicherheit hat in der Regel nur reagieren  können; sie hat vieles verhindert, aber ihr Ziel nicht erreicht ...  7. Es kann nicht akzeptiert werden, dass Menschen, die bewusst für  die Staatssicherheit gearbeitet haben, jetzt das Recht zugestanden wird —  wenn sie nicht ihre eigene Geschichte, ihre Irrwege und Verfehlungen auf-  arbeiten — als Vertrauenspersonen von Menschen tätig zu sein: sei es als  Seelsorger, als Pfarrer, als Rechtsanwalt, als Lehrer, als Professor, als Rich-  ter, als Politiker ...  8. Wir fragen nach der Vergangenheit, aber wir sind von ihr nicht ge-  fangen und benennen Skandale der Gegenwart: die Arbeitslosigkeit als  Folge katastrophaler Wirtschaftspolitik, die Ängste vor Obdachlosigkeit; ...  die demagogisch geführte Debatte um das Asylrecht ...  9. Dennoch hoffen wir in all diesen Herausforderungen auf Erneue-  rung ...  10. Wir hoffen auf die Erneuerung der Kirche — dass sie sich ihrer Ver-  gangenheit und auch den schuldhaften Verstrickungen stellt und nicht zum  bloßen Seelentröster in den Katastrophen der Zeit verkommt, sondern dass  sie zum Mund der Stummen und der an die Ränder gedrängten Menschen  “22  wird ...  Ein solches Schuldbekenntnis der Kirchen, ausgesprochen etwa durch  eine Kirchenleitung oder eine Synode, hat es nicht gegeben. Die Aufarbei-  tung ist relativ rasch in allen ostdeutschen Kirchen durch die Überprüfung  auf Stasi-Zusammenarbeit vorangekommen (s. o. 2.). Mehrere Dutzend  Einzelstudien haben besonders belastende Vorgänge und Personen unter-  sucht (s. Anm. 5). Begegnungen zwischen politisch Verfolgten und früher  politisch Verantwortlichen sind selten geblieben; aber auch dafür lassen  sich hoffnungsvolle Beispiele nennen.“ Die Sorge der zitierten Erklärung,  22  Erklärung der Vorbereitungsgruppe der Geschichtswerkstatt (16. -18.10.1992) zum 3.  Oktober 1992, Berlin, Erstunterzeichner Hanfried Zimmermann, Joachim Görtz, Rudi  Pahnke, zitiert bei Neubert, Vergebung, 178-181.  23  Johannes Beleites hat solche Beispiele zusammengestellt; sie werden in einem Themen-  heft der Zeitschrift Evangelische Theologie im Herbst dieses Jahres zu lesen sein: „Ge-  spräch und Konfrontation — Beispiele gelungener Versöhnungsschritte?“ Begegnungen  von ‚Tätern‘ und ‚Opfern‘, EvTh. 74 (2014), Heft 5.  ÖR 63 (2/2014)ESs kann nicht entier werden, dass enschen, die bewusst Tüur
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olge katastrophaler Wirtschaftspolitik, die Angste VOT Ubdachlosigkeit;bracht. Wir haben uns oft auf die Fürsprache und Diplomatie von Kirchen-  225  führern gestützt, statt selbst die Folgen unserer Bemühungen zu tragen.  6. Es muss aber jener um sich greifenden Verzerrung der Wirklichkeit  widersprochen werden, als wäre es der Staatssicherheit möglich gewesen,  alles in den Gruppen und Kirchen zu lenken. Die große Zahl von Men-  schen, die sich von der Staatssicherheit nicht missbrauchen und erpressen  ließen, steht dagegen. Die Staatssicherheit hat in der Regel nur reagieren  können; sie hat vieles verhindert, aber ihr Ziel nicht erreicht ...  7. Es kann nicht akzeptiert werden, dass Menschen, die bewusst für  die Staatssicherheit gearbeitet haben, jetzt das Recht zugestanden wird —  wenn sie nicht ihre eigene Geschichte, ihre Irrwege und Verfehlungen auf-  arbeiten — als Vertrauenspersonen von Menschen tätig zu sein: sei es als  Seelsorger, als Pfarrer, als Rechtsanwalt, als Lehrer, als Professor, als Rich-  ter, als Politiker ...  8. Wir fragen nach der Vergangenheit, aber wir sind von ihr nicht ge-  fangen und benennen Skandale der Gegenwart: die Arbeitslosigkeit als  Folge katastrophaler Wirtschaftspolitik, die Ängste vor Obdachlosigkeit; ...  die demagogisch geführte Debatte um das Asylrecht ...  9. Dennoch hoffen wir in all diesen Herausforderungen auf Erneue-  rung ...  10. Wir hoffen auf die Erneuerung der Kirche — dass sie sich ihrer Ver-  gangenheit und auch den schuldhaften Verstrickungen stellt und nicht zum  bloßen Seelentröster in den Katastrophen der Zeit verkommt, sondern dass  sie zum Mund der Stummen und der an die Ränder gedrängten Menschen  “22  wird ...  Ein solches Schuldbekenntnis der Kirchen, ausgesprochen etwa durch  eine Kirchenleitung oder eine Synode, hat es nicht gegeben. Die Aufarbei-  tung ist relativ rasch in allen ostdeutschen Kirchen durch die Überprüfung  auf Stasi-Zusammenarbeit vorangekommen (s. o. 2.). Mehrere Dutzend  Einzelstudien haben besonders belastende Vorgänge und Personen unter-  sucht (s. Anm. 5). Begegnungen zwischen politisch Verfolgten und früher  politisch Verantwortlichen sind selten geblieben; aber auch dafür lassen  sich hoffnungsvolle Beispiele nennen.“ Die Sorge der zitierten Erklärung,  22  Erklärung der Vorbereitungsgruppe der Geschichtswerkstatt (16. -18.10.1992) zum 3.  Oktober 1992, Berlin, Erstunterzeichner Hanfried Zimmermann, Joachim Görtz, Rudi  Pahnke, zitiert bei Neubert, Vergebung, 178-181.  23  Johannes Beleites hat solche Beispiele zusammengestellt; sie werden in einem Themen-  heft der Zeitschrift Evangelische Theologie im Herbst dieses Jahres zu lesen sein: „Ge-  spräch und Konfrontation — Beispiele gelungener Versöhnungsschritte?“ Begegnungen  von ‚Tätern‘ und ‚Opfern‘, EvTh. 74 (2014), Heft 5.  ÖR 63 (2/2014)die demagogisc geführte Debhatte das Asylrechtbracht. Wir haben uns oft auf die Fürsprache und Diplomatie von Kirchen-  225  führern gestützt, statt selbst die Folgen unserer Bemühungen zu tragen.  6. Es muss aber jener um sich greifenden Verzerrung der Wirklichkeit  widersprochen werden, als wäre es der Staatssicherheit möglich gewesen,  alles in den Gruppen und Kirchen zu lenken. Die große Zahl von Men-  schen, die sich von der Staatssicherheit nicht missbrauchen und erpressen  ließen, steht dagegen. Die Staatssicherheit hat in der Regel nur reagieren  können; sie hat vieles verhindert, aber ihr Ziel nicht erreicht ...  7. Es kann nicht akzeptiert werden, dass Menschen, die bewusst für  die Staatssicherheit gearbeitet haben, jetzt das Recht zugestanden wird —  wenn sie nicht ihre eigene Geschichte, ihre Irrwege und Verfehlungen auf-  arbeiten — als Vertrauenspersonen von Menschen tätig zu sein: sei es als  Seelsorger, als Pfarrer, als Rechtsanwalt, als Lehrer, als Professor, als Rich-  ter, als Politiker ...  8. Wir fragen nach der Vergangenheit, aber wir sind von ihr nicht ge-  fangen und benennen Skandale der Gegenwart: die Arbeitslosigkeit als  Folge katastrophaler Wirtschaftspolitik, die Ängste vor Obdachlosigkeit; ...  die demagogisch geführte Debatte um das Asylrecht ...  9. Dennoch hoffen wir in all diesen Herausforderungen auf Erneue-  rung ...  10. Wir hoffen auf die Erneuerung der Kirche — dass sie sich ihrer Ver-  gangenheit und auch den schuldhaften Verstrickungen stellt und nicht zum  bloßen Seelentröster in den Katastrophen der Zeit verkommt, sondern dass  sie zum Mund der Stummen und der an die Ränder gedrängten Menschen  “22  wird ...  Ein solches Schuldbekenntnis der Kirchen, ausgesprochen etwa durch  eine Kirchenleitung oder eine Synode, hat es nicht gegeben. Die Aufarbei-  tung ist relativ rasch in allen ostdeutschen Kirchen durch die Überprüfung  auf Stasi-Zusammenarbeit vorangekommen (s. o. 2.). Mehrere Dutzend  Einzelstudien haben besonders belastende Vorgänge und Personen unter-  sucht (s. Anm. 5). Begegnungen zwischen politisch Verfolgten und früher  politisch Verantwortlichen sind selten geblieben; aber auch dafür lassen  sich hoffnungsvolle Beispiele nennen.“ Die Sorge der zitierten Erklärung,  22  Erklärung der Vorbereitungsgruppe der Geschichtswerkstatt (16. -18.10.1992) zum 3.  Oktober 1992, Berlin, Erstunterzeichner Hanfried Zimmermann, Joachim Görtz, Rudi  Pahnke, zitiert bei Neubert, Vergebung, 178-181.  23  Johannes Beleites hat solche Beispiele zusammengestellt; sie werden in einem Themen-  heft der Zeitschrift Evangelische Theologie im Herbst dieses Jahres zu lesen sein: „Ge-  spräch und Konfrontation — Beispiele gelungener Versöhnungsschritte?“ Begegnungen  von ‚Tätern‘ und ‚Opfern‘, EvTh. 74 (2014), Heft 5.  ÖR 63 (2/2014)Dennoch holifen WIT 1n all diesen Herausforderungen aul ETrnNeue-
rungbracht. Wir haben uns oft auf die Fürsprache und Diplomatie von Kirchen-  225  führern gestützt, statt selbst die Folgen unserer Bemühungen zu tragen.  6. Es muss aber jener um sich greifenden Verzerrung der Wirklichkeit  widersprochen werden, als wäre es der Staatssicherheit möglich gewesen,  alles in den Gruppen und Kirchen zu lenken. Die große Zahl von Men-  schen, die sich von der Staatssicherheit nicht missbrauchen und erpressen  ließen, steht dagegen. Die Staatssicherheit hat in der Regel nur reagieren  können; sie hat vieles verhindert, aber ihr Ziel nicht erreicht ...  7. Es kann nicht akzeptiert werden, dass Menschen, die bewusst für  die Staatssicherheit gearbeitet haben, jetzt das Recht zugestanden wird —  wenn sie nicht ihre eigene Geschichte, ihre Irrwege und Verfehlungen auf-  arbeiten — als Vertrauenspersonen von Menschen tätig zu sein: sei es als  Seelsorger, als Pfarrer, als Rechtsanwalt, als Lehrer, als Professor, als Rich-  ter, als Politiker ...  8. Wir fragen nach der Vergangenheit, aber wir sind von ihr nicht ge-  fangen und benennen Skandale der Gegenwart: die Arbeitslosigkeit als  Folge katastrophaler Wirtschaftspolitik, die Ängste vor Obdachlosigkeit; ...  die demagogisch geführte Debatte um das Asylrecht ...  9. Dennoch hoffen wir in all diesen Herausforderungen auf Erneue-  rung ...  10. Wir hoffen auf die Erneuerung der Kirche — dass sie sich ihrer Ver-  gangenheit und auch den schuldhaften Verstrickungen stellt und nicht zum  bloßen Seelentröster in den Katastrophen der Zeit verkommt, sondern dass  sie zum Mund der Stummen und der an die Ränder gedrängten Menschen  “22  wird ...  Ein solches Schuldbekenntnis der Kirchen, ausgesprochen etwa durch  eine Kirchenleitung oder eine Synode, hat es nicht gegeben. Die Aufarbei-  tung ist relativ rasch in allen ostdeutschen Kirchen durch die Überprüfung  auf Stasi-Zusammenarbeit vorangekommen (s. o. 2.). Mehrere Dutzend  Einzelstudien haben besonders belastende Vorgänge und Personen unter-  sucht (s. Anm. 5). Begegnungen zwischen politisch Verfolgten und früher  politisch Verantwortlichen sind selten geblieben; aber auch dafür lassen  sich hoffnungsvolle Beispiele nennen.“ Die Sorge der zitierten Erklärung,  22  Erklärung der Vorbereitungsgruppe der Geschichtswerkstatt (16. -18.10.1992) zum 3.  Oktober 1992, Berlin, Erstunterzeichner Hanfried Zimmermann, Joachim Görtz, Rudi  Pahnke, zitiert bei Neubert, Vergebung, 178-181.  23  Johannes Beleites hat solche Beispiele zusammengestellt; sie werden in einem Themen-  heft der Zeitschrift Evangelische Theologie im Herbst dieses Jahres zu lesen sein: „Ge-  spräch und Konfrontation — Beispiele gelungener Versöhnungsschritte?“ Begegnungen  von ‚Tätern‘ und ‚Opfern‘, EvTh. 74 (2014), Heft 5.  ÖR 63 (2/2014)10 Wır hoflffen auf die Erneuerung der Kırche dass SIE sich ihrer Ver-
gangenheit und auch den SC  en Verstrickungen stellt und nicht Zu
bloßen Seelentröster 1n den Katastrophen der /Zeit verkommt, Oondern dass
S1E Zu Mund der Stummen und der die er sgedrängten enschen

llwirdbracht. Wir haben uns oft auf die Fürsprache und Diplomatie von Kirchen-  225  führern gestützt, statt selbst die Folgen unserer Bemühungen zu tragen.  6. Es muss aber jener um sich greifenden Verzerrung der Wirklichkeit  widersprochen werden, als wäre es der Staatssicherheit möglich gewesen,  alles in den Gruppen und Kirchen zu lenken. Die große Zahl von Men-  schen, die sich von der Staatssicherheit nicht missbrauchen und erpressen  ließen, steht dagegen. Die Staatssicherheit hat in der Regel nur reagieren  können; sie hat vieles verhindert, aber ihr Ziel nicht erreicht ...  7. Es kann nicht akzeptiert werden, dass Menschen, die bewusst für  die Staatssicherheit gearbeitet haben, jetzt das Recht zugestanden wird —  wenn sie nicht ihre eigene Geschichte, ihre Irrwege und Verfehlungen auf-  arbeiten — als Vertrauenspersonen von Menschen tätig zu sein: sei es als  Seelsorger, als Pfarrer, als Rechtsanwalt, als Lehrer, als Professor, als Rich-  ter, als Politiker ...  8. Wir fragen nach der Vergangenheit, aber wir sind von ihr nicht ge-  fangen und benennen Skandale der Gegenwart: die Arbeitslosigkeit als  Folge katastrophaler Wirtschaftspolitik, die Ängste vor Obdachlosigkeit; ...  die demagogisch geführte Debatte um das Asylrecht ...  9. Dennoch hoffen wir in all diesen Herausforderungen auf Erneue-  rung ...  10. Wir hoffen auf die Erneuerung der Kirche — dass sie sich ihrer Ver-  gangenheit und auch den schuldhaften Verstrickungen stellt und nicht zum  bloßen Seelentröster in den Katastrophen der Zeit verkommt, sondern dass  sie zum Mund der Stummen und der an die Ränder gedrängten Menschen  “22  wird ...  Ein solches Schuldbekenntnis der Kirchen, ausgesprochen etwa durch  eine Kirchenleitung oder eine Synode, hat es nicht gegeben. Die Aufarbei-  tung ist relativ rasch in allen ostdeutschen Kirchen durch die Überprüfung  auf Stasi-Zusammenarbeit vorangekommen (s. o. 2.). Mehrere Dutzend  Einzelstudien haben besonders belastende Vorgänge und Personen unter-  sucht (s. Anm. 5). Begegnungen zwischen politisch Verfolgten und früher  politisch Verantwortlichen sind selten geblieben; aber auch dafür lassen  sich hoffnungsvolle Beispiele nennen.“ Die Sorge der zitierten Erklärung,  22  Erklärung der Vorbereitungsgruppe der Geschichtswerkstatt (16. -18.10.1992) zum 3.  Oktober 1992, Berlin, Erstunterzeichner Hanfried Zimmermann, Joachim Görtz, Rudi  Pahnke, zitiert bei Neubert, Vergebung, 178-181.  23  Johannes Beleites hat solche Beispiele zusammengestellt; sie werden in einem Themen-  heft der Zeitschrift Evangelische Theologie im Herbst dieses Jahres zu lesen sein: „Ge-  spräch und Konfrontation — Beispiele gelungener Versöhnungsschritte?“ Begegnungen  von ‚Tätern‘ und ‚Opfern‘, EvTh. 74 (2014), Heft 5.  ÖR 63 (2/2014)E1IN Olches Schuldbekenntnis der Kirchen, ausgesprochen e{Iwa Uurc
e1nNe Kirchenleitung Oder e1nNe ynode, hat nicht egeben. Die UularDpel:
LUunNng Ist elatıv Fasc 1n en Ostdeutschen Kırchen Uurc die Überprüfung
aufT Stası-Zusammenarbeit vorangekommen (S. O, 2.) Mehrere Dutzend
Einzelstudien en besonders belastende Vorgänge und ersonen er-
SUC (S Anm 5) Begegnungen zwischen politisch Verfolgten und Irüher
politisch Verantwortlichen sind selten geblieben; ahber auch alur lassen
sich hoffnungsvolle Beispiele nennen.“ Die orge der zıl1erten Erklärung,

A Erklärung der Vorbereitungsgruppe der (Geschichtswerks (16 —1  J ZU
()ktober 1992, Berlin, Erstunterzeichner Hanfried Zimmermann, Joachim ÖFrtTZ, ud7
Pahnke, zıilert hel Neubert, Vergebung, 1 /8-1 81

A Johannes 2feitfes hat solche Beispiele zusammengestellt; C1E werden In einem I1hemen:
heft der /Zeitschr Evangelische eologie 1mM Herbst dieses ahres lesen SEIN* „Ge
spräch und Konfrontation Beispiele gelungener Versöhnungsschritte?” egegnungen
VON ‚Tätern‘ und ‚Opfern‘, Ey[h. }, eft
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bracht. Wir haben uns oft auf die Fürsprache und Diplomatie von Kirchen-
führern gestützt, statt selbst die Folgen unserer Bemühungen zu tragen.

6. Es muss aber jener um sich greifenden Verzerrung der Wirklichkeit
widersprochen werden, als wäre es der Staatssicherheit möglich gewesen,
alles in den Gruppen und Kirchen zu lenken. Die große Zahl von Men-
schen, die sich von der Staatssicherheit nicht missbrauchen und erpressen
ließen, steht dagegen. Die Staatssicherheit hat in der Regel nur reagieren
können; sie hat vieles verhindert, aber ihr Ziel nicht erreicht …

7. Es kann nicht akzeptiert werden, dass Menschen, die bewusst für
die Staatssicherheit gearbeitet haben, jetzt das Recht zugestanden wird –
wenn sie nicht ihre eigene Geschichte, ihre Irrwege und Verfehlungen auf-
arbeiten – als Vertrauenspersonen von Menschen tätig zu sein: sei es als
Seelsorger, als Pfarrer, als Rechtsanwalt, als Lehrer, als Professor, als Rich-
ter, als Politiker …

8. Wir fragen nach der Vergangenheit, aber wir sind von ihr nicht ge-
fangen und benennen Skandale der Gegenwart: die Arbeitslosigkeit als
Folge katastrophaler Wirtschaftspolitik, die Ängste vor Obdachlosigkeit; …
die demagogisch geführte Debatte um das Asylrecht …

9. Dennoch hoffen wir in all diesen Herausforderungen auf Erneue-
rung …

10. Wir hoffen auf die Erneuerung der Kirche – dass sie sich ihrer Ver-
gangenheit und auch den schuldhaften Verstrickungen stellt und nicht zum
bloßen Seelentröster in den Katastrophen der Zeit verkommt, sondern dass
sie zum Mund der Stummen und der an die Ränder gedrängten Menschen
wird …“22

Ein solches Schuldbekenntnis der Kirchen, ausgesprochen etwa durch
eine Kirchenleitung oder eine Synode, hat es nicht gegeben. Die Aufarbei-
tung ist relativ rasch in allen ostdeutschen Kirchen durch die Überprüfung
auf Stasi-Zusammenarbeit vorangekommen (s. o. 2.). Mehrere Dutzend
Einzelstudien haben besonders belastende Vorgänge und Personen unter-
sucht (s. Anm. 5). Begegnungen zwischen politisch Verfolgten und früher
politisch Verantwortlichen sind selten geblieben; aber auch dafür lassen
sich hoffnungsvolle Beispiele nennen.23 Die Sorge der zitierten Erklärung,
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22 Erklärung der Vorbereitungsgruppe der Geschichtswerkstatt (16. –18.10.1992) zum 3.
Oktober 1992, Berlin, Erstunterzeichner Hanfried Zimmermann, Joachim Görtz, Rudi
Pahnke, zitiert bei Neubert, Vergebung, 178–181.

23 Johannes Beleites hat solche Beispiele zusammengestellt; sie werden in einem Themen-
heft der Zeitschrift Evangelische Theologie im Herbst dieses Jahres zu lesen sein: „Ge-
spräch und Konfrontation – Beispiele gelungener Versöhnungsschritte?“ Begegnungen
von ‚Tätern‘ und ‚Opfern‘, EvTh. 74 (2014), Heft 5.



76 dass die Kıirche versaumen könnte, „ZUM Mund der Stummen und der
die er sgedrängten enschen  &b werden und sich EINEUETNN),

S1E Ist Te1Ilc allen Zeiten, 1n allen politischen ystemen wach
en Die Kırchen aben sich dieser ihrer Aufgabe gestellt: Arbeitslosen
inıtlatıven, Asyl 1n der Kirche, die Bundesarbeitsgemeinschaft Kırche X
gEeN Kechtsextremismus, das Wort der Kırchen (der evangelischen und der
katholischen ZUr wirtschaftlichen und SsOz71alen Lage 1n Deutschland 099 7/
und die Inıtlative der evangelischen und katholischen Kıirche „Gemeln-
Sall1€ Verantwortung Iur e1nNe serechte Gesellschaf 1n diesem Jahr, In
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ratliconen SeE1N ıll

Aass die Kıirche selhbstverständlich aufT friedens-, SO71A|- und umweltpo-
lıtischen Feldern wirkt, VErIMaAS Te1Ilc Och nicht erklären, dass das
ema „Schuld der Kırche“ 1n den 20 Jahren seither aum WOT-
den 1St. Eerst In den letzten ahren Ist e1Ne eUuee Unruhe entstanden, e_
OÖst Uurc die atsache, dass nitiativgruppen und xperten sich bel
diesem ema nicht eruhigt aben Für die (‚emeinden ahber spielte
bisher keine erkennbare SO aben Zzuerst die Evangelische Kırche 1n
Berlin-Brandenburg und In der schlesischen Oberlausitz EKBO)“ und Jjetzt
die Evangelische Kıirche 1n Mitteldeutschland (E sich ausdrücklich
die (‚emeinden sewandt miıt der Bitte, sıch ihrer bel der Aufarbei
LUunNg und ber ihre Aufgabe als (Gemeiminde Jesu Christi 1n der Zivilgesell-
SC des 21 Jahrhunderts bewusst werden Die bıttet 1n diesem
Jahr dem ‚13 5 re anac eiınen Versöhnungsdlialo egin
NnET, Gesprächsräume Oltnen die Gemeinden, Gesprächen und Ver:
söhnungsgebeten einzuladen; e1 Ostdeutschen Landeskirchen bleten
beitsmatenalien ZU ema Tüur Konfirmanden und Jugendliche In der
kırchlichen Jugendarbeit WIE auch 1M SCNUNSCHEN Religionsunterricht

Doch vielleicht MuUussen WIr Och weiıter zurückgehen, das ema
„Die Kıirchen und ihre Schu In den 1C ekommen

Die evangelischen Kıirchen 1n der DDR standen WIEe die DallzZe (Gesell
SC eiInem Anpassungsdruck, der SCNON die vorigen (Generationen
eprägt HIis 9018 Staatskirche, MuUussien S1E Uurc die rennung VOT

zx4 Grundsatzpapier ZUT Aufarbeitung der Folgen der kommunistischen atur „Wer ach
Gerechti  eit und 1uıte strebt, Iindet en und Ehre”, Beschluss der Kirchenleitung der
EKBÖO, Mal 2011
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dass die Kirche es versäumen könnte, „zum Mund der Stummen und der
an die Ränder gedrängten Menschen“ zu werden und sich so zu erneuern,
sie ist – freilich zu allen Zeiten, in allen politischen Systemen – wach zu
halten. Die Kirchen haben sich dieser ihrer Aufgabe gestellt: Arbeitslosen-
initiativen, Asyl in der Kirche, die Bundesarbeitsgemeinschaft Kirche ge-
gen Rechtsextremismus, das Wort der Kirchen (der evangelischen und der
katholischen) zur wirtschaftlichen und sozialen Lage in Deutschland 1997
und die Initiative der evangelischen und katholischen Kirche „Gemein-
same Verantwortung für eine gerechte Gesellschaft“ in diesem Jahr. In
diese Aufzählung gehören auch die Kampagnen der Kirchen zum Klima-
wandel, die Initiative „Der grüne Hahn“, ein kirchliches Umweltmanage-
mentsystem, in dem die Kirche sich als Kooperationspartnerin an der Er-
zeugung erneuerbarer Energie beteiligt, Mund der Stummen also für die
natürliche Mitwelt ebenso wie für die künftigen, noch ungeborenen Gene-
rationen sein will. 

Dass die Kirche selbstverständlich auf friedens-, sozial- und umweltpo-
litischen Feldern wirkt, vermag freilich noch nicht zu erklären, dass das
Thema „Schuld der Kirche“ in den 20 Jahren seither kaum behandelt wor-
den ist. Erst in den letzten Jahren ist eine neue Unruhe entstanden, ausge-
löst durch die Tatsache, dass v. a. Initiativgruppen und Experten sich bei
diesem Thema nicht beruhigt haben. Für die Gemeinden aber spielte es
bisher keine erkennbare Rolle. So haben zuerst die Evangelische Kirche in
Berlin-Brandenburg und in der schlesischen Oberlausitz (EKBO)24 und jetzt
die Evangelische Kirche in Mitteldeutschland (EKM) sich ausdrücklich an
die Gemeinden gewandt mit der Bitte, sich ihrer Rolle bei der Aufarbei-
tung und über ihre Aufgabe als Gemeinde Jesu Christi in der Zivilgesell-
schaft des 21. Jahrhunderts bewusst zu werden. Die EKM bittet in diesem
Jahr unter dem Motto „25 Jahre danach: einen Versöhnungsdialog begin-
nen, Gesprächsräume öffnen“ die Gemeinden, zu Gesprächen und zu Ver-
söhnungsgebeten einzuladen; beide ostdeutschen Landeskirchen bieten Ar-
beitsmaterialien zum Thema für Konfirmanden und Jugendliche in der
kirchlichen Jugendarbeit wie auch im schulischen Religionsunterricht an.

Doch vielleicht müssen wir noch weiter zurückgehen, um das Thema
„Die Kirchen und ihre Schuld“ in den Blick zu bekommen.

Die evangelischen Kirchen in der DDR standen wie die ganze Gesell-
schaft unter einem Anpassungsdruck, der schon die vorigen Generationen
geprägt hatte: bis 1918 Staatskirche, mussten sie durch die Trennung von
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24 Grundsatzpapier zur Aufarbeitung der Folgen der kommunistischen Diktatur „Wer nach
Gerechtigkeit und Güte strebt, findet Leben und Ehre“, Beschluss der Kirchenleitung der
EKBO, 20.Mai 2011. 
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Staat und Kirche in der Weimarer Verfassung 1919 ihren Platz in einer sich
ausdifferenzierenden Gesellschaft teils behaupten, teils neu finden. Dabei
war die Kirche lange Zeit Akteur und eher staatserhaltend und demokratie-
feindlich als volksnah. Es begann zwar eine theologische Besinnung auf die
biblischen und reformatorischen Grundlagen ihres Kirche-Seins – doch den
klarsten Ausdruck dieser Besinnung fanden die Kirchen unter größtem
Druck in einer nahezu gespaltenen Kirchenorganisation: 1934 in der Theo-
logischen Erklärung von Barmen. Zugleich erfuhren sie eine Entfremdung
großer gesellschaftlicher Gruppen, eine Entwicklung, die im 19. Jahrhun-
dert begonnen hatte, aber in der Nazizeit voll sichtbar wurde. Als nach
dem Zweiten Weltkrieg zahlreiche Flüchtlinge die Kirchengemeinden füll-
ten und belebten, schienen noch einmal volkskirchliche Verhältnisse zu-
rückzukehren. Doch dieser Eindruck verflog rasch: während Anfang der
1950er Jahre noch über 80 Prozent der ostdeutschen Bevölkerung der
evangelischen Kirche angehörte, waren es 15 Jahre später, 1968, nur noch
wenig über zwei Prozent.

Die Neuorganisation des kirchlichen Lebens nach dem Kriegsende und
der ideologische Druck, der im Frühjahr 1953 einen ersten Höhepunkt er-
reichte, ließen den Gemeinden kaum Zeit, sich zu besinnen. Nur wenige
lernten den gerade im Luthertum tradierten Gehorsam gegenüber dem
Staat – die Obrigkeit nach Röm 13 – kritisch zu sehen. Der selbst in der Be-
kennenden Kirche schwache Widerstand gegen staatliche Willkür und die
geringe Solidarität mit anderen Diskriminierten und Verfolgten, insbeson-
dere den jüdischen Mitbürgern, wurde in der Erinnerung heroisiert. Doch
nicht nur der Obrigkeitsgehorsam wurde nicht aufgearbeitet. Wie gering
die geistliche Kraft der Gemeinden war, wie wenig z. B. die Konfirmation
den persönlichen Glauben tatsächlich festigen konnte – die launig-verzwei-
felte Rede von der „Aussegnung“ (statt Einsegnung!) in jenen Jahren ließ
das erkennen – wurde vollends sichtbar, als die Jugendweihe in der zwei-
ten Hälfte der 1950er Jahre in kurzer Zeit DDR-weit die Konfirmation weit-
gehend verdrängte. Den Heranwachsenden wurde damals eine Glaubens-
entscheidung zugemutet, die die Erwachsenen oft vermissen ließen – so
müssen wir heute selbstkritisch feststellen.

Erst spät, gegen Ende der 1960er Jahre, begann, aus der Ökumene an-
geregt und unterstützt, ein neues Nachdenken über den Auftrag und über
die Gestalt der Kirche. Mission als Strukturprinzip (so dass man auch über
Strukturhäresien, nicht nur über Lehrhäresien nachzudenken begann),
eine synodale Kirche, die geschwisterlich geleitet wird, ein an den Adres-
saten der biblischen Botschaft orientiertes Gemeindeleben („Kirche für an-
dere“) hießen die wesentlichen Markierungen dieses Aufbruchs. Wir lern-
ten Mission als Präsenz (statt als Bekehrung) zu verstehen und zu leben, im
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776 alltäglichen Nehbeneinander auch mi1t Marxisten Die Praxis der Friedensge-
bete, auch der „Gebete Tüur gesellschaftliche Erneuerung”, ahber auch
beitspapiere WIEe „Minderheit miıt ZukunA Sind In ihrer Bedeutung Tüur
die Präsenz VOT YIsten 1n der DDR aum überschätzen

Die der Kırchen 1n der DDR und ihre eigenständige Position
wurde besonders euUuilc 1n der Friedensirage. Irotz erneHllchen taatlı
chen Drucks haben die Kırchen aul der Forderung estanden, eıInNnen WwWal-
lenifreien Dienst einzurichten. 964 wurden nner der „Nationalen
Olksarmee  &b Baueinheiten seschaffen, 1n enen die Bausoldaten Wehr-
dienst Ohne en eisten konnten Für diese In den Ostblockländern e1N-
malige Regelung hatten verschiedene akioren esorgt; TUuC AUS dem
Westen, zahlreiche anstehende Strafverfahren Wehrdienstverweige-
rung, TUuC AUS den theologischen Fakultäten, auch VONN dem 1n der DDR
nNamnalten relig1lösen SOzlalisten und uäker, dem Leipziger Theologiepro-
lessor Emil uchs, rTuc aber auch VOT den dieser Stelle konsequenten
Kirchen.“ uch In den folgenden Jahren wurde beharrlich Uurc die 5yn
Oden und In vielen Einzelgesprächen und se17 Ende der 19/0er Jahre
nehmend Uurc die Friedensgruppen die Militarisierung des Alltags 1n der
DDR kritisiert.“

Die evangelischen Kırchen 1n der DDR Sind dem ideologischen Anpas
sungsdruck unterschiedlich begegnet. S1e die größte gesellschaftli-
che Institution, die e1nNe relative Unabhängigkeit und reinel ewahren
konnte Sowohl Uurc ihre besonderen Beziehungen den westdeut-:
schen Kirchen, Uurc die weltweite ÖOkumene und, Oft undeutlich und X
brochen, aber doch tundamental Uurc die biıblische otschaft, der SIE VeT-

A „Minderheit MIt /Zukunft‘“ /u und (‚estalt der Ostdeutschen Kirchen In der plu
ralıstischen Gesellschaft, Überlegungen und Vorschläge des AÄArbeitskreises „Kirche VON

morgen”, epd-Dokumentation 39/05 VOTIN Januar 19095 1ne Kirche, die sSich NIC
MIt sich selhst beschäftigt e1InNe der Versuchungen (Nicht nur) In Iransformations-

phasen!
20 1ne WIC.  ige  : spielte NIC 1Ur seelsorgerlich, sondern uch Iredense  isch „Zum

Friedensdiens der Kirche 1ne Handreichung Iur Seelsorge Wehrplflichtigen“ 1905,
IN: Kirchliches ahrbuc.

AF |Hese und diese Funktion der Kirche In der DDR hbeschreibht eindruücklich Joachim
Garsteckt, der als wohl einziger unabhängiger Friedensforscher In der DDR, als „Katholi
scher (‚astarbeiter  66 eiım Bund der | DAa Kirchen In der DDR die Iriedensethische el
der Kirchen In der DDR und die VI  en der Friedensgruppen wesentlich geprägt und
egleite hat: Heinz-Günfher Stobbe (Hg.) (‚ewaltfrei politisc denken Anstöße ZUrTr
Friedensdehbhatte In ()st und VWaost 1-2  9 Münster 2013, darıin: Friedensdiskurse
der H0et- und Ul0er Jahre VOT der Sicherheitskulisse des 21.Jahrhunder 1ne 10gra:
phisch-historische kEinführung, 17-63
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alltäglichen Nebeneinander auch mit Marxisten. Die Praxis der Friedensge-
bete, auch der „Gebete für gesellschaftliche Erneuerung“, aber auch Ar-
beitspapiere wie „Minderheit mit Zukunft“25 sind in ihrer Bedeutung für
die Präsenz von Christen in der DDR kaum zu überschätzen.

Die Rolle der Kirchen in der DDR und ihre eigenständige Position
wurde besonders deutlich in der Friedensfrage. Trotz erheblichen staatli-
chen Drucks haben die Kirchen auf der Forderung bestanden, einen waf-
fenfreien Dienst einzurichten. 1964 wurden innerhalb der „Nationalen
Volksarmee“ Baueinheiten geschaffen, in denen die Bausoldaten Wehr-
dienst ohne Waffen leisten konnten. Für diese in den Ostblockländern ein-
malige Regelung hatten verschiedene Faktoren gesorgt: Druck aus dem 
Westen, zahlreiche anstehende Strafverfahren wegen Wehrdienstverweige-
rung, Druck aus den theologischen Fakultäten, auch von dem in der DDR
namhaften religiösen Sozialisten und Quäker, dem Leipziger Theologiepro-
fessor Emil Fuchs, Druck aber auch von den an dieser Stelle konsequenten
Kirchen.26 Auch in den folgenden Jahren wurde beharrlich durch die Syn-
oden und in vielen Einzelgesprächen und seit Ende der 1970er Jahre zu-
nehmend durch die Friedensgruppen die Militarisierung des Alltags in der
DDR kritisiert.27

Die evangelischen Kirchen in der DDR sind dem ideologischen Anpas-
sungsdruck unterschiedlich begegnet. Sie waren die größte gesellschaftli-
che Institution, die eine relative Unabhängigkeit und Freiheit bewahren
konnte. Sowohl durch ihre besonderen Beziehungen zu den westdeut-
schen Kirchen, durch die weltweite Ökumene und, oft undeutlich und ge-
brochen, aber doch fundamental: durch die biblische Botschaft, der sie ver-
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25 „Minderheit mit Zukunft“. Zu Auftrag und Gestalt der ostdeutschen Kirchen in der plu-
ralistischen Gesellschaft, Überlegungen und Vorschläge des Arbeitskreises „Kirche von
morgen“, epd-Dokumentation 3a/95 vom 16. Januar 1995. Eine Kirche, die sich nicht
v. a. mit sich selbst beschäftigt – eine der Versuchungen (nicht nur) in Transformations-
phasen!

26 Eine wichtige Rolle spielte nicht nur seelsorgerlich, sondern auch friedensethisch „Zum
Friedensdienst der Kirche. Eine Handreichung für Seelsorge an Wehrpflichtigen“ 1965,
in: Kirchliches Jahrbuch 93 (1966).

27 Diese Rolle und diese Funktion der Kirche in der DDR beschreibt eindrücklich Joachim
Garstecki, der als wohl einziger unabhängiger Friedensforscher in der DDR, als „katholi-
scher Gastarbeiter“ beim Bund der Ev. Kirchen in der DDR die friedensethische Arbeit
der Kirchen in der DDR und die Aktivitäten der Friedensgruppen wesentlich geprägt und
begleitet hat: Heinz-Günther Stobbe (Hg.): Gewaltfrei politisch denken. Anstöße zur
Friedensdebatte in Ost und West 1981–2012, Münster 2013, darin: Friedensdiskurse
der 80er- und 90er Jahre vor der Sicherheitskulisse des 21.Jahrhunderts. Eine biogra-
phisch-historische Einführung, 17–63.



AArTauten Die Überzeugung, dass ott die (emelmnden ZUuU Zeugnis und
Dienst auch In der DDR raucht und nicht ideologische Zustimmung ZUr

D  -Propaganda hat viele kırchliche Mitarbeiterinnen bewusst 1n der
DDR en und leiben lassen Die Uumstirıtltene und Mmissverständliche FOr:
mel VOT der „Kirche 1M SOzlalismus  &b WT 1n diesem Sinne als rtsangabe,
nicht als ideologische Verbeugung gemeilnt. Die (‚emelnden aben „auUT
diesem dunnen E1s“ (S 3.) vielen enschen, auch Andersglaubenden
und Konfessionslosen, e1N Dach bleten können Verfolgte aben Unterstüt-:
ZUNg gefunden, His hın ZUr beli Ausreisebemühungen Tüur die, enen
1n der DDR alle Lebensgrundlagen entzogen wurden

Wie allerdings die Kırche miıt den Pfarrern verfuhr, die Ausreiseanträge
stTellten und 1n der ege elatıv Fasc die Äusreise bewilligt ekamen („AauUSs
der Staatsbürgerschaft der Deutschen Demokratischen epubli entlassen
wurden”), Ist eute umstrıtten WEl nicht Krankheitsgründe vorlagen,
konnten SIE sich, die Verabredung zwischen Ostlichen und westlichen
Kirchenleitungen, während der ersien ZWE1 Jahre nicht wieder aul e1Ne
Pfarrstelle bewerben rYTıllker dieser Praxis weılsen aul das ec ZUr lreien
Wahl des Wohnortes hin, also aul eiınen Verstoß 1n eleMeEeNTAares
Menschenrecht; Befüurworter begründen diese Regelung miıt e1ner Iun
solidarıtät miıt der DDR-Bevölkerung, die 1n der ege e1taus schwerer, Oft
mi1t Diskriminierungen auch der Familienangehörigen, mi1t Berufsverbot,
mi1t 1e] Jängeren Wartezeiten und 1n vielen en erst ach e1ner nhaftie
ruhng e1nNe Äusreise genehmigt bekam S1e begründen S1E auch miıt der
Grundüberzeugung, dass e1N Pfarrer SEINE (G(emeimlnde nicht verlassen
habe und seiINen Lebensort als VOT Ott zugewlesenen Ort anzunehmen
habe

Doch Ist diese Art der Gegenüberstellung VONN widrigen politischen Be
dingungen, VONN „Starken“ und „Schwächen“ geei1gnet, sich der rage ach
der und un  107 der Kırche 1n der DDR und ach ihrer Schuld Na-
ern‘ Allzu leicht kann der INAruc e1Nes Nullsummenspiels entstehen,
e1nNe Art VOT verrechnender Selbstentschuldigung. e1N anderer „1M uns
e1ner Kırche begegne ISt, die sich VOT T1SLUS hat reformieren lassen ZUr

grenzüberschreitenden lebe, ZUr Solidarıtät mi1t den Schwachen und Ohn
mächtigen, ZUr Stätte des lreien Wortes und des radikalen Fragens, ZUr Be
reitschaft, sich des enschen willen aufTSs pie setzen  “?28 ach der
Schuld der Kırche iragen, e1 auch, sich den aktuellen ufgaben stel
len

28 Krusche, en daran f Anm.12
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trauten. Die Überzeugung, dass Gott die Gemeinden zum Zeugnis und
Dienst auch in der DDR braucht – und nicht ideologische Zustimmung zur
DDR-Propaganda – hat viele kirchliche MitarbeiterInnen bewusst in der
DDR leben und bleiben lassen. Die umstrittene und missverständliche For-
mel von der „Kirche im Sozialismus“ war in diesem Sinne als Ortsangabe,
nicht als ideologische Verbeugung gemeint. Die Gemeinden haben „auf
diesem dünnen Eis“ (s. o. 3.) vielen Menschen, auch Andersglaubenden
und Konfessionslosen, ein Dach bieten können. Verfolgte haben Unterstüt-
zung gefunden, bis hin zur Hilfe bei Ausreisebemühungen für die, denen
in der DDR alle Lebensgrundlagen entzogen wurden.

Wie allerdings die Kirche mit den Pfarrern verfuhr, die Ausreiseanträge
stellten und in der Regel relativ rasch die Ausreise bewilligt bekamen („aus
der Staatsbürgerschaft der Deutschen Demokratischen Republik entlassen
wurden“), ist heute umstritten: wenn nicht Krankheitsgründe vorlagen,
konnten sie sich, so die Verabredung zwischen östlichen und westlichen
Kirchenleitungen, während der ersten zwei Jahre nicht wieder auf eine
Pfarrstelle bewerben. Kritiker dieser Praxis weisen auf das Recht zur freien
Wahl des Wohnortes hin, also auf einen Verstoß gegen ein elementares
Menschenrecht; Befürworter begründen diese Regelung mit einer Grund-
solidarität mit der DDR-Bevölkerung, die in der Regel weitaus schwerer, oft
mit Diskriminierungen auch der Familienangehörigen, mit Berufsverbot,
mit viel längeren Wartezeiten und in vielen Fällen erst nach einer Inhaftie-
rung eine Ausreise genehmigt bekam. Sie begründen sie auch mit der
Grundüberzeugung, dass ein Pfarrer seine Gemeinde nicht zu verlassen
habe und seinen Lebensort als von Gott zugewiesenen Ort anzunehmen
habe. 

Doch ist diese Art der Gegenüberstellung von widrigen politischen Be-
dingungen, von „Stärken“ und „Schwächen“ geeignet, sich der Frage nach
der Rolle und Funktion der Kirche in der DDR und nach ihrer Schuld zu nä-
hern? Allzu leicht kann der Eindruck eines Nullsummenspiels entstehen,
eine Art von verrechnender Selbstentschuldigung. Ob ein anderer „in uns
einer Kirche begegnet ist, die sich von Christus hat reformieren lassen zur
grenzüberschreitenden Liebe, zur Solidarität mit den Schwachen und Ohn-
mächtigen, zur Stätte des freien Wortes und des radikalen Fragens, zur Be-
reitschaft, sich um des Menschen willen aufs Spiel zu setzen“?28 Nach der
Schuld der Kirche fragen, heißt auch, sich den aktuellen Aufgaben zu stel-
len. 
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28 Krusche, Denkt daran (s. Anm.12).



VSÜ Mift Schuld en akfuelle ufgaben

Die Geschichte VOT Joseph und seiINen Brüdern (Gen 0, {T) Ist e1N
biıblisches Muster der Möglichkei Tüur Versöhnung ohne Vergebung: Joseph
vergibt den Brüdern nicht („/9, bin enn ich ottes Stelle?“), aber
‚13  1 ihnen tragen”. SO „[ASS SIEe aufatmen $ und S1E können weiterle-
ben, sich den Folgen ihrer aten stellen, Nıcht VOT der Schuld eraruc
werden, Ondern miıt Schuld leben.“ Aass Vergebung nicht entschuldigt,
dass Tur ersonen WIE Tüur Institutionen Schuld Lragen e1nNe Aufgabe
bleibt, das 1st Gen buchstabieren „Was 1st 1n uNnNseTeTr Kırche
los 7“ SO begann dieser Beitrag mi1t eiInem /itat AUS der ynode der Van-
gelischen Kırche der Kirchenprovinz achsen AUS dem Jahr 995 Wie 1st
diese Eingangsfrage VOT 995 eute aufzunehmen? Wie WIr mMIt Schuld I2
Den, ze1igt sich auch) aran, welche Aufgaben WIr uns tellen lassen AUS
den Versäumnissen, den Fehlern und Mängeln runerer Jahre Einige Sal
cher uellen Aufgaben sollen Jjetzt 1n Form VONN Fragen genannt werden
und damıiıt den Och Tienen Ausgang dieses ] hemas markıeren

Aufmerksamkeit für die ofer.
Wo Sind WIr eher darauf bedacht, die vertraute kırchliche Situation

iıchern als uns „ U des enschen willen aufs pie setzen  &b
Werner Krusche)?
Wie tellen WIr uns der andauernden Belastung, W2S iun WIr al se
Ssichts der ernehHlichen Leiden, der drohenden Altersarmut VONN poli
tisch Verfolgten des DDR-Regimes?””

Theologische Arbeit
Wie nehmen WIr die Dilferenz VOT Schuld und Uun: theologisch
ernst? elche Relevanz e8SSET] WIr der Nähe VONN Schuld und
den ZU? Und WIE nehmen WITr die hbreite außertheologische Bearbei
Lung der 1 hemen Vergebung und Versöhnung 1n der theologischen
e1 auf?”

zUu diese Übersetzung und diese Lektüre der Josephsgeschichte hei Jürgen aC: KOm:-
menfar enesis 3/-50, reiburg 2007, 650

A0 Kornelia Beer,  regor Weißflog: VWeiterleben ach politischer aft In der DDR. (JE
Ssundheitliche und SO7Z71ale Folgen, Öttingen 2011, SOWIE arald Freyberger, Jörg
Frommer, Andreas Maercker, Regina er (esundheitliche Folgen politischer aft In
der DDR, hg. VON der Konferenz der Landesbeauftragten JUP die Unterlagen des
Staafssicherheitsdienstes der ehemaligen DDR, Dresden 2003
Beispielhaft ISst das geschehen InN: Jürgen aCı  g Hans-Martin Gufmann, Magdalene
F und ichael Weinrich (Hg.) „Wie uch WITr vergeben UNSeTrTN Schuldigern?”
Mit Schuld eben, (‚ütersloh 2004
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4. Mit Schuld leben – aktuelle Aufgaben

Die Geschichte von Joseph und seinen Brüdern (Gen 50, 14 ff) ist ein
biblisches Muster der Möglichkeit für Versöhnung ohne Vergebung: Joseph
vergibt den Brüdern nicht („Ja, bin denn ich an Gottes Stelle?“), aber er
„hilft ihnen tragen“. So „lässt er sie aufatmen“ und sie können weiterle-
ben, sich den Folgen ihrer Taten stellen, nicht von der Schuld erdrückt
werden, sondern mit Schuld leben.29 Dass Vergebung nicht entschuldigt,
dass für Personen wie für Institutionen Schuld zu tragen eine Aufgabe
bleibt, das ist an Gen 50 zu buchstabieren. „Was ist in unserer Kirche
los …?“ So begann dieser Beitrag mit einem Zitat aus der Synode der Evan-
gelischen Kirche der Kirchenprovinz Sachsen aus dem Jahr 1995. Wie ist
diese Eingangsfrage von 1995 heute aufzunehmen? Wie wir mit Schuld le-
ben, zeigt sich (auch) daran, welche Aufgaben wir uns stellen lassen aus
den Versäumnissen, den Fehlern und Mängeln früherer Jahre. Einige sol-
cher aktuellen Aufgaben sollen jetzt in Form von Fragen genannt werden
und damit den noch offenen Ausgang dieses Themas markieren.

Aufmerksamkeit für die Opfer:
• Wo sind wir eher darauf bedacht, die vertraute kirchliche Situation
zu sichern als uns „um des Menschen willen aufs Spiel zu setzen“
(Werner Krusche)?

• Wie stellen wir uns der andauernden Belastung, was tun wir ange-
sichts der erheblichen Leiden, der drohenden Altersarmut von poli-
tisch Verfolgten des DDR-Regimes?30

Theologische Arbeit:
• Wie nehmen wir die Differenz von Schuld und Sünde theologisch
ernst? Welche Relevanz messen wir der Nähe von Schuld und Schul-
den zu? Und wie nehmen wir die breite außertheologische Bearbei-
tung der Themen Vergebung und Versöhnung in der theologischen
Arbeit auf?31
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29 Vgl. diese Übersetzung und diese Lektüre der Josephsgeschichte bei Jürgen Ebach: Kom-
mentar zu Genesis 37–50, HThKAT, Freiburg 2007, 650.

30 Kornelia Beer/Gregor Weißflog: Weiterleben nach politischer Haft in der DDR. Ge-
sundheitliche und soziale Folgen, Göttingen 2011, sowie Harald J. Freyberger, Jörg
Frommer, Andreas Maercker, Regina Steil: Gesundheitliche Folgen politischer Haft in
der DDR, hg. von der Konferenz der Landesbeauftragten fu?r die Unterlagen des
Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen DDR, Dresden 2003.

31 Beispielhaft ist das geschehen in: Jürgen Ebach, Hans-Martin Gutmann, Magdalene L.
Frettlöh und Michael Weinrich (Hg.): „Wie? Auch wir vergeben unsern Schuldigern?“
Mit Schuld leben, Gütersloh 2004.



Diaspora-Situation: x
Wie je] binnenkirchliche Geselli  el pflegen WIT auch Wenn WIT
VON „Missionarischem (‚egmeindeaufbau  DL sprechen? Was abDben WIT VON
der missionstheologischen Dehatte der Okumene verstanden, VON der
„Gemeinde a111 dem Weg In die 1aspora” als Chance des Glaubens?

Öffentlichkeits- und der Bildungsauftrag der Kirche
Was Sind WITr Tüur /Zivilcourage und Widerstand auch 1n der Demokra-
t1e auflzuwenden bereit? Wie WIr uns miıt den Folgen VOT LU
thers rklärung ZU ebot, e1iner Tast) unbeschränkten Erziehung
ZU G(ehorsam auch sgegenüber „den erren auseinander?

„Wir sollen ott urchien und lieben, dass WITr uNseTe Eltern und Her
[elN Nıcht verachten Och erzurnen, Oondern 1E In ren en, ihnen die
NETN, sehorchen, SIE 1eh und wert haben.“ Wır Sind Teil e1ner Tradition, In
der e nNnorsam sgegenüber „den erren nicht 1Ur Verhaltenskodex 1M All
Lag Wi Oondern Teil des 1M Konfirmandenunterricht auswendig lernen-
den Glaubensbekenntnisses Luthers Kleiner Katechismus miıt Erklärun
gEeN Wieviel davon ohl HIis eute ängen sgeblieben 1st? Ich stelle MIır die
Wirkungen unterhalb des Bewusstseins nicht erst VOTL, WEl ich den Film
„Das weıiße Band“ sehe /uUu den 1er ufträgen, die lernen» X
hört auch, „die erren nicht erzurnen WIE ern der ensch dann Kr
t1ik L WIEe Protest zeigen, WIEe X ziVvilen Ungehorsam S1E könnten
„zurnen”? Luthers Erklärung des sogenannten Elterngebots, In der 1n Iu
therischer Iradition UubBblichen Zählung das vierte ebot, gebraucht orte,
die rTrwachsene gerichtet (genauer: rwachsene hebräische
Männer), ZUr Belehrung und Erziehung VONN Kindern; dieser Missbrauch
der Gebote Ist beli diesem besonders folgenreich: ursprünglic
auch) gemeıint „Ssetize dich mi1t deinen alternden Eltern auseinander,
solange S1E beli Kraäflften SiNd, damıit du S1E achten annst, WEl S1E nicht
mehr bel Krälften und beli Sinnen sind”, wird jetzt e nNnorsam und konflikt
vermelildende Dienstbereitschaft eingeschärfit.

Wie radıkal Iragen WITr ach der VOT Kapital und Eigentum,
ach und un  107 der „Kirche 1M Kaplitalismus”, ach dem
Einsatz des Geldes 1n der Kıirche und Uurc die Kirche?
Wem Silt uNseTe „grenzüberschreitende lebe, uUNSeTeE Solidarıtät miıt
den Schwachen und UOhnmächtigen“” und WE  = nicht?
Was iun WITr Iur die ärkung der Demokratie, Iur partizipatorische
er  ren 1n uUuNSsSeTeTr Gesellschaft, und WIEe SOTSEN WIr alur In 1156 -
[elN kırchlichen Verfahren His hın den Leitungsstilen?
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Diaspora-Situation:
• Wie viel binnenkirchliche Geselligkeit pflegen wir – auch wenn wir
von „missionarischem Gemeindeaufbau“ sprechen? Was haben wir von
der missionstheologischen Debatte der Ökumene verstanden, von der
„Gemeinde auf dem Weg in die Diaspora“ als Chance des Glaubens?

Öffentlichkeits- und der Bildungsauftrag der Kirche
• Was sind wir für Zivilcourage und Widerstand auch in der Demokra-
tie aufzuwenden bereit? Wie setzen wir uns mit den Folgen von Lu-
thers Erklärung zum 4. Gebot, einer (fast) unbeschränkten Erziehung
zum Gehorsam auch gegenüber „den Herren“ auseinander?

„Wir sollen Gott fürchten und lieben, dass wir unsere Eltern und Her-
ren nicht verachten noch erzürnen, sondern sie in Ehren halten, ihnen die-
nen, gehorchen, sie lieb und wert haben.“ Wir sind Teil einer Tradition, in
der Gehorsam gegenüber „den Herren“ nicht nur Verhaltenskodex im All-
tag war, sondern Teil des im Konfirmandenunterricht auswendig zu lernen-
den Glaubensbekenntnisses: Luthers Kleiner Katechismus mit Erklärun-
gen. Wieviel davon wohl bis heute hängen geblieben ist? Ich stelle mir die
Wirkungen unterhalb des Bewusstseins nicht erst vor, wenn ich den Film
„Das weiße Band“ sehe. Zu den vier Aufträgen, die zu lernen waren, ge-
hört auch, „die Herren“ nicht zu erzürnen: wie lernt der Mensch dann Kri-
tik sagen, wie Protest zeigen, wie gar zivilen Ungehorsam – sie könnten
„zürnen“? Luthers Erklärung des sogenannten Elterngebots, in der in lu-
therischer Tradition üblichen Zählung das vierte Gebot, gebraucht Worte,
die an Erwachsene gerichtet waren (genauer: an erwachsene hebräische
Männer), zur Belehrung und Erziehung von Kindern; dieser Missbrauch
der Gebote ist bei diesem Gebot besonders folgenreich: wo ursprünglich
(auch) gemeint war „setze dich mit deinen alternden Eltern auseinander,
solange sie bei Kräften sind, damit du sie achten kannst, wenn sie nicht
mehr bei Kräften und bei Sinnen sind“, wird jetzt Gehorsam und konflikt-
vermeidende Dienstbereitschaft eingeschärft.

• Wie radikal fragen wir nach der Rolle von Kapital und Eigentum,
nach Rolle und Funktion der „Kirche im Kapitalismus“, nach dem
Einsatz des Geldes in der Kirche und durch die Kirche?

• Wem gilt unsere „grenzüberschreitende Liebe, unsere Solidarität mit
den Schwachen und Ohnmächtigen“ – und wem nicht?

• Was tun wir für die Stärkung der Demokratie, für partizipatorische
Verfahren in unserer Gesellschaft, und wie sorgen wir dafür in unse-
ren kirchlichen Verfahren bis hin zu den Leitungsstilen?
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D Wie esen WITr eute Omer ?

Spiritualitäat IM Gottesdiens und In UNSe@eTen Verständnis
Von Kirche

Uns „VON T1SLUS reformileren lassen welchen e1 uUuNSsSeTeTr

emühung die Heilung der gestörten Beziehungen, Iur eiınen Ver:
söhnungsdialo und Tüur das Offnen VONN Gesprächsräumen wird das

den eiligen Geist, der efreit und eint, einnehmen? Wie
können WIr geistliche Begleitung stärker als bisher hieten und
selhst 1n Anspruch nehmen?
Oorum eien WIrF, WEl WITr Versöhnung bitten?
Vergebung entschuldigt nicht. Wie wollen WIr uNnserTe Schuld 1n den
1C nehmen und WIE uUNSeTeE manchmal leichtfertige, allZzu geläufige
Praxis des ritualisierten und anonymisierten gottesdienstlichen Ver:
gebens ändern?”

Was die Kırchen VOTL, während und ach dem Herbst 089 und
welche S1E 1n der Gesellschaft wahrnahmen, geschah unel1gennutzig,
absichtslos der aum Tüur Gerechtigkeits-, Iur Umwelt-: und Friedensgrup-
DEN; die Tienen Kırchen 1M Herbst 1989, und jetzt die psycho-soziale Be
ratung Iur Iraumatisierte und politisch Verfolgte.”” ESs rag sich jetzt aber,
WIE die Wiederentdeckung VOT „absichtsloser Präsenz  &b In der Gesellsc
als e1ner wesentlichen spirituellen Dimension der christlichen Iradition
uNnseTrTe Kıirche verändern wird, uNnNseTel mi1t Schuld, uNnseTe
und un  107 1n der Zivilgesellschaft.”

C die coehr BENAUE Analyse des Textes RKöm 1 1— hel UTrich Duchrow (.hristenheit
und eltverantwortung. Iraditionsgeschichte und systematische truktur der /we1irel-
chelehre, Stuttgart 1970, 137/-1

43 Dazuan ichael Ufze. „Do ISst Versöhnung e1nNe Aufgabe, die och mehr VOT als
hinter unNns ijegt  &. /um Umgang MIt Schuld 1m (Gottesdienst, In Pastoraltheologie 100
201 1), 3106-331, ler 3 186—-3272

44 Das Okumenische nstitut Iur Diktatur-Folgen-Beratung hat landesweit psycho-soziale
Beratungsangebote aufgebaut; die Arbeit und die Arbeitsaufgaben: ( Wie) ISst Heilung VON

kErinnerung möglich? 2.Fachtag des Instituts Iur Diktatur-Folgen-Beratung, Ookumen
t10N, SCHWeTINn 2013

4 Möglicherweise aben die Kirchen eher nolens volens VOT, während und ach der TIE:
lichen RKevolution des erhstes 1989 In ihrer gesellschaftlichen EeIWAaSs ihrem We
Sen Entsprechendes wieder gefunden: intentionslos, 7zweckfrel da se1n, bereit, der
Sendung (‚ottes In die VWelt folgen. Dass Qiese AaDSIC!  OSE Präsenz die ihnen eigene

ISt, ass C1E Iur die Kirchen selhst W/I1E Iur die (‚esellschaft zuL VWIaT und 1St und uch
künftig e1n wesentlicher Aspekt inres Kirche-Seins hleiben soll (ratuntäı He verschie-
denen Bedeutungen VON YUMSONSL« gratis, irustra, S1INe waren hbuchstabie:
Te  > Falcke, Konziliarer Prozess (S. Anm. 15), 8386
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• Wie lesen wir heute Römer 13?32

Spiritualität im Gottesdienst – und in unserem Verständnis 
von Kirche:

• Uns „von Christus reformieren lassen“: welchen Anteil an unserer
Bemühung um die Heilung der gestörten Beziehungen, für einen Ver-
söhnungsdialog und für das Öffnen von Gesprächsräumen wird das
Gebet um den Heiligen Geist, der befreit und eint, einnehmen? Wie
können wir geistliche Begleitung stärker als bisher anbieten – und
selbst in Anspruch nehmen?

• Worum beten wir, wenn wir um Versöhnung bitten?
• Vergebung entschuldigt nicht: Wie wollen wir unsere Schuld in den
Blick nehmen und wie unsere manchmal leichtfertige, allzu geläufige
Praxis des ritualisierten und anonymisierten gottesdienstlichen Ver-
gebens ändern?33

Was die Kirchen vor, während und nach dem Herbst 1989 taten und
welche Rolle sie in der Gesellschaft wahrnahmen, geschah uneigennützig,
absichtslos: der Raum für Gerechtigkeits-, für Umwelt- und Friedensgrup-
pen; die offenen Kirchen im Herbst 1989, und jetzt die psycho-soziale Be-
ratung für Traumatisierte und politisch Verfolgte.34 Es fragt sich jetzt aber,
wie die Wiederentdeckung von „absichtsloser Präsenz“ in der Gesellschaft
als einer wesentlichen spirituellen Dimension der christlichen Tradition
unsere Kirche verändern wird, unseren Umgang mit Schuld, unsere Rolle
und Funktion in der Zivilgesellschaft.35
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32 Vgl. die sehr genaue Analyse des Textes Röm 13, 1–7 bei Ulrich Duchrow: Christenheit
und Weltverantwortung. Traditionsgeschichte und systematische Struktur der Zweirei-
chelehre, Stuttgart 1970, 137–180.

33 Dazu Frank Michael Lütze: „So ist Versöhnung (…) eine Aufgabe, die noch mehr vor als
hinter uns liegt“. Zum Umgang mit Schuld im Gottesdienst, in: Pastoraltheologie 100
(2011), 316–331, hier 318–322.

34 Das ökumenische Institut für Diktatur–Folgen–Beratung hat landesweit psycho-soziale
Beratungsangebote aufgebaut; die Arbeit und die Arbeitsaufgaben: (Wie) ist Heilung von
Erinnerung möglich? 2.Fachtag des Instituts für Diktatur-Folgen-Beratung, Dokumenta-
tion, Schwerin 2013.

35 Möglicherweise haben die Kirchen eher nolens volens vor, während und nach der fried-
lichen Revolution des Herbstes 1989 in ihrer gesellschaftlichen Rolle etwas ihrem We-
sen Entsprechendes wieder gefunden: intentionslos, zweckfrei da zu sein, bereit, der
Sendung Gottes in die Welt zu folgen. Dass diese absichtslose Präsenz die ihnen eigene
Rolle ist, dass sie für die Kirchen selbst wie für die Gesellschaft gut war und ist und auch
künftig ein wesentlicher Aspekt ihres Kirche-Seins bleiben soll – Gratuität: Die verschie-
denen Bedeutungen von »umsonst« – gratis, frustra, sine causa – wären zu buchstabie-
ren. Vgl. Falcke, Konziliarer Prozess (s. o. Anm. 15), 83–86.


